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FTekegraphiſche Rachrichten. 

Wien, 6. Dezember. Die Löſung der Frage des Abſchluſſes der 
rumäniſchen Haudlsverträge ftebt, wie die „Tagespreſſe“ meldet, dem ; 
nüchſt bevor und zwar in dem Sinne des von der öſterreichiſchen Re⸗ 
gierung bereits vor längerer Zeit gemachten Vorſchlages, welcher da⸗ 
mals von der Pforte abgelehnt worden war, neuerdings aber ſowohl 
von der deutſchen wie von der ruſſiſchen Regierung unterſtützt worden 
iſt. Nach dieſem Vorſchlage wird die Pforte ihren ſämmtlichen Va⸗ 
ſallenſtaaten analog der Stellung Egyptens durch einen Ferman das 
Recht, mit den auswärtigen Mächten Handelsverträge abzuſchließen, 
ertheilen. Die Regierungen von Frankreich und England, ſollen dem 
Vernehmen der „ preſſe“ zufolge, dieſem Vorſchlage zuſtimmen 
und gleichfalls bea gen, demnächſt mit Rumänien Handelsverträge 
abzuſchließen. \ 

Berſailles, 5. Dezember. [Nationalverſammlung.] In 
der heutigen Sitzung wurde die Diskuffton der Geſetzesvorlage über 
die Freiheit des Unterricht an den höheren Lehranſtalten fortgeſetzt. 
Der Biſchof Dupanloup wandte ſich gegen den Abgeordneten Chale⸗ 
mel-Lacbur, welcher in feiner geſtrigen Rede den Geſetzentwurf be⸗ 
kämpft und dabei der Uebergriffe der katholiſchen Kirche Erwähnung 
gethan batte. Dupanloup ſuchte dagegen im Verlaufe feiner Rede nach · 
zuweiſen, daß die größte Gefahr vielmehr zur Zeit in den bedenklichen 
Foriſchritten des Materialismus und Atheismus zu ſuchen ſei. Schließ · 
lich erklärte der Reduer, daß ſich Chalemel bei ſeiner Interpretation 
des Syllabus im Jerthum befunden habe. Chalemel bielt in feiner 
Entgegnung die Behauptungen feiner geſtrigen Rede aufrecht und er⸗ 
klärte ſchließlich, daß er auf die perſönlichen Angriffe des Biſchofs 
Dupanloup nicht eingehen werde. Er ſtelle die Entſcheidung hierüber 
der öffentlichen Meinung anteim. Nachdem noch der Abgeordnete 
Bardoux gegen den Geſetzentwurf das Wort ergriffen hatte, beſchließt 
das Haus mit 553 gegen 133 St. zur zweiten Berathung des Entwur⸗ 
fes überzugeben. g 

Bayonne, 5 Dezbr. General Loma hat ſich mit 10,000 Mann 


* nach Gutpucoa eingeſchifft, wo ein Armeecorps die Grenze zwiſchen 


Vera beſetzt hält. — Die aus carliſtiſcher Quelle ſtammende 
von der Niederlage Despujol's iſt unbegründet. 
„5 Dezember. Der Präſident des Senats, Des Ambrois 
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Veranlaſſung des Trauerfalls haben heute der Senat und die Depu⸗ 
tirtenkammer keine Sitzung gehalten. 3 

Petersburg, 6 Dezember. Die große Parade des Gardecorps, 
welche geſtern Mittag vor dem Kaiſer Alexander und in Gegenwart 
des Prinzen Albrecht von Preußen, ſowie der übrigen zum Georgs⸗ 
Ordenfeſte geladenen preußiſchen Gäſte auf dem Marsfelde ſtaltfand, 
war von freundlicher und milder Witterung begünſtigt und nahm 
einen ſehr glänzenden Verlauf. Heute findet zu Ehren des Prinzen 
Albrecht ein größeres Diner im kaiſerlichen Palais ſtatt. Für Mitt⸗ 
woch iſt eine Jagd im Parke von Liſſino (8 Meilen von der Nicolai⸗ 
Bahn entfernt) in Ausſicht genommen. — Der Kaiſer hat jetzt einer 
aus mehreren Miniſtern beſtehenden Konferenz, deren Vorſitz der 
Domänenminiſter, Wirkliche Geheime Rath Walujeff führt, den Auf⸗ 
trag ertheilt, „über die Veraulaſſung zu den Wirren in einigen böhe⸗ 
ren Lehrauſtalten einen gutachtlichen Bericht zu erſtatten.“ Die Mel⸗ 
dungen einzelner auswärtiger Blätter von der angeblich bereits er⸗ 
folgten Einſetzung einer bezüglichen „Unterſuchungskommiſſion“ find 
hiernach richtig zu ſtellen. 

Belgrad, 5. Dezember. In den letzten Tagen des vorigen Mo⸗ 
nats iſt die geſetzgebende Verſammlung, die Scuptſchina, zuſam⸗ 
mengetreten. Am 3. d. begann dieſelbe die Adreß debatte. Die 
Majerität und die Minorität des Ausſchuſſes überreichten je einen 
Adreßentwurf. Der Entwurf der Majorität ſprach ſich unter anderm 
für die Schutzzölle und für die Aufhebung der Kloſtergüter aus und 
führte gegen die Pforte eine drohende Sprache. Die Regierung er⸗ 
klärte ihn deßbalb für unannehmbar. Es entſpann ſich darüber eine hef⸗ 
tige Debatte, die geſtern noch fortgeſetzt wurde. Ein Deputirter wurde 
wegen feiner Aeußerungen über die Perſon des Fürſten, nach Beſchluß 
der Verſammlung, für einen Monat von der Theilnahme an den 
Sitzungen ausgeſchloſſen. Bei der heute auf die Debatte folgenden 
Abſtimmung hat das Miniſterium nur eine Majorität von 3 Sum⸗ 
men erhalten und in Folge deſſen feine Entlaſſung erbeten. Der Fürſt 


EN iſt mit der Bildung eines neuen Kabinets beſchäftigt. 


Belgrad, 6. Dezember. Das neue Minifterium ift konſtituirt 
und beſteht aus: Zumitſch. Miniſterpräſident und Miniſter des In⸗ 


nern; Pirotſchanatz, Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten; Mi 


ovitſch, Finanzminiſter; Garaſchanin, Miniſter für Kommunikatio⸗ 
nen; Bogitſchevitſch, Juſtizminiſter; Protitſch, Kriegsminiſter; Nova⸗ 
kovitſch, Kultusminiſter. Das Miniſterium will nach Außen eine 
loyale Friedenspolitik befolgen, im Innern aber den Weg liberaler 
Reformen einſchlagen. 

Buenos⸗Ayres, 4. Dezember. Es beſtätigt ſich, daß ſich der 
General Mitre am 2 d. M. dem Oberſten Arias auf Diskretion er⸗ 
geben hat. Die Rube erſcheint demnach in dem Staate Buenos⸗ 
Ayres definitiv wiederhergeſtellt. 

Buenos⸗Ayres, 5. Dezember. Der Regierung iſt die amtliche 
Meldung zugegangen, daß ſich der General Mitre mit ſeinem Inſur⸗ 
gentencorps den Regierungstruppen auf Diskretion ergeben hat, nach⸗ 
dem er von den letzteren in die Flucht geſchlagen und auf der Flucht 
eingeholt worden war. In der Provinz Buenos⸗Ayres iſt die Ruhe 
wiederhergeſtellt. Die Regierungstruppen verfolgen den Inſurgenten⸗ 


ech e, iſt in der Nacht zum 4. d. M. plötzlich geſtorben. Aus 


Mittag⸗Ausgave. 
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Deutſcher Reichstag. 
25. Sitzung. 


Berlin, 5. Dezember, 11 Uhr. Am Tiſche des Bundesraths Fürſt 
Bismarck, Delbrück u. A. 

Ein Schreiben des Reichskanzlers, das von der Abficht des bairi⸗ 
ſchen Juftizminiſteriums die „Süd deutſche Poſt“ wegen Beleidigung des 
Reichstags ſtrafrechtlich zu verfolgen Kenntniß giebt, wird an die Ge⸗ 
ſchäftsordnungs⸗Kommiſſion verwieſen. 

Die zweite Berathung des Reichs haushaltes wird fort⸗ 
geſetzt. Der Etat des Reichseiſenbahnamt es veranlaßt den 
Abs. Wölfel den Wunſch auszusprechen, daß die in Ausſicht genommene 
Ernennung von Neichseiſenbaha⸗Kommiſſarien doch recht bald erfolgen 
möge. Beſonders nothwendig wird ihre Thätigkeit an den Knotenpunkten 
fein, wo Eiſenbahnen ſich ſchneiden, an denen mehrere Bundesſtaaten als 
Eigenthümer oder Miteigenthümer betheiligt find. Ganz beſonders fordern 
dazu die Uebelſtände in der Verwaltung der Thüringiſchen Eiſenbahn 
5 an der Preußen, Sachſen Weimar und Sachſen⸗Koburg-Gotha 
betheilitzt find; jeder der drei Staaten beſtellt einen Direktor, die zu⸗ 
gleich die ſtaalliche Auffiht führen und Mitglieder des Verwaltungs⸗ 
rathes find. (Hört! Hört!) Dem Redner ſelbſt find in einer fkreiti- 
sen Angelegenheit zwei Schreiben Seitens der Thürinziſchen Eiſenbahn⸗ 
Verwaltung zugegangen, beide von demſelben Hrn. Eggert umerzeich⸗ 
net, das eine Mal in feiner Eigenſchaft als Direktor, das andere 
Mai als königlicher Eiſenbahn⸗Kommiſſar. Ein ſolches Verwaltungs⸗ 
organ iſt in ganz Deutihland eine Monftrofität. Die bei ſolchen 
Verhältniſſen Geſchädigten, Aktionäre ſowohl wie Reisende, können 
nirgend anders Hülfe erwarten als vom Reiche her. Eine Kontrole 
der Verwaltung dieſer Bahn ſeitens des Reiches, wenn auch vorläu⸗ 
fis nur durch einen Kommiſſarius ad hoc, würde manchen Uebel⸗ 
ſtänden abbelfen. Als Beiſpiel der mangelhaften Rückſichtsnahme ſet⸗ 
tens der Verwaltung der Thüringer Bahn führt Redner an, daß man 
auf einer kurzen Strecke von 6 Meilen 8 Mal ausſteigen müſſe (Hört!) 
Die Beamten find mürriſch und unter ihrem Mißmuth bat das Pu⸗ 
blikum zu leiden. Das Unglück von Froutftädt entſtand lediglich da⸗ 
durch, daß die Weichenſteller aus Erſparnißrückſichten auch mit an⸗ 
dern Arbeiten beſchäftigt wurden, fo daß fie auf ihre eigentliche Haupt⸗ 
thätigkeit nicht die genügende Aufmerkſamkeit verwenden konnten; ſo 
wurde ein Hulfsweichenftellee nebenbei zum Auslacen verwendet, ein 
etatsmätziger Weichenſteller wuede nur als Telegraphiſt benutzt. Je⸗ 
denfalls iſt die Frage der Reichseiſenbahnkommiſſarien in Erwägung 
zu zichen und der Reichstag wird die Mittel für eine jo heilſame Ein⸗ 
rich ung nicht N nn al ; 

Abg. Träger ſchildert die Verhältniſſe der thüringiſchen Eiſen⸗ 


bahn als ein „Mecklenburg“ in Thüringen (Heiterkeit); ſie wird ſo 


verwaltet, als ob die Direktion glaubte, die thüringiſche Bahn jet zur 
erſt auf der Welt geſchaffen und bann erſt die anderen Länder umher. 
In dem preußiſchen Direktor iſt ein Monſtrum geſchaffen, wie es ſich 
in der Geſchichte der Eifenbahnen nicht wiederholt. Während ſonſt die 
ſtaatliche Aufſicht von einem von der Direktion unabhängigen Ocgane 
ausgeübt wurde, hat man hier einen lebendigen Menſchen in zwei Hälf⸗ 
ten geichnitien,. die ſich in ihren Intereſſen diametral entgegen ſichen. 
Die eine Hälfte ſoll für die Intereſſen der Eiſenbahn, die 
andere Hälfte für die einen mö.lihit coulanten und begnemen Ver⸗ 
kebr ſorgen. Während die eine Hä fte, der Eiſendabn⸗ Direktor, mit 
allen menſchlichen Schwächen behaftet iſt, ſoll die andere im Flügel⸗ 
kleide einer wahrhaft ſeraphiſchen Reinheit daſtehen! (Heiterkeit). Es 
wird zur gehörigen Ausfüllung eines ſolchen Amtes eine admmmiſtra⸗ 
tive und techniſche Qualifikation nöthig fein, die ſich kaum In einer 
Perſon vereinigt finden läßt. Der preußiſche Direktor iſt vollkommen 
ſouverän in Betreff des Tarifes, der Anſchlüſſe, des Fabrplanes, des 
Güterverkehrs und der Sicherheitsmaßregeln. Die techniſchen Direk⸗ 
toren haben lediglich eine beralhende Stimme. Es ift dem preußiſchen 
Direktor allerdings ein Adlatus in einem Mitgliede des Eiſenbahn⸗ 
Kommiſſariats gegeben, aber dieſer hat keine Exekutive, keine Initia⸗ 
tive, wird nur im Allgemeinen auf dem Laufenden erhalten und nur 
in Notbfällen von dem Direktor zu Hilfe gerufen, wenn die Sache ſo 
tief hinein geritten iſt, daß man ein Vorſpann braucht. Der Vorredner 
bat ſchon das Unglück von Frottſtädterwähnt; was iſt denn eigenlich aus der 
Sache geworden? Mit muſterhaftem Eifer bat der Stagtsanw. Morchutt die 
Vorunterſuchung eingeleitet, aber das Gotbaiſche Mitglied der Direk⸗ 
tion entblödete ſich nicht, ſeine Wirkſamkeit während dieſes Stadiums 
durch Zeitungs veröffentlichungen zu lähmen, ihm überall entgegenzu⸗ 
treten. (Hört! bört!) Es war ein werthvolles Material geſammelt, 
die Zeugen waren vereidet, aber das Gothaiſche Kreisgericht wies die 
Aung zurück, und das Appellationsgericht in Eiſenach beſtätigte dieſe 
Zurückweiſung. Ein Mitglied des Kreisgerichts in Gotha war Mit⸗ 
ee Verwaltungsraibs, daſſelde war bei einem Mitaliede des 
Appellationsgerichts der Fall. Wenn nun aber auch die Richter in 
ihrem Charakter rein und unantaftbar ſind, fo fteht doch das Publi⸗ 
kum nicht auf dieſem unbefangenen Standpunkte, und wenn die Klage 
wegen des mangelnden Kauſalnexus zurückgewiefen wurde, jo erkannte 
das Publikum darin einen anderen Kauſalnexus. (Heiterkeit.) Der 
Staatsanwalt Morchutt hat die Reſultate feiner Unterſuchung zu ſei⸗ 
ner Rechtfertigung veröffentlicht und daraus ergab ſich zur Evidenz, 
daß zahlreiche Unregelmäßigkeiten vorgekommen waren. Es wurde 
auch eine offizielle Aufforderung zur Disziplinarunterfuchung erlaſſen, 
von deren Erfolg man jedoch nichts hört. Die Gefähr ichleit der Tal 
ringiſchen Bahn wurde noch größer, als Anſchluß und Konkurrenz: 
dabnen en ſtanden; die Thüringiſche Bahn ſuchte dieſelben durch Chi⸗ 
kaniren, Manöver und Jutriguen todt zu machen. So wurde der 
Schnellzug von Leip ig nach Halle und Kaſſel lediglich dadurch unmöglich 
gemacht, daß man in Leipzig niemals Billets zu dieſem Zuge bekommen 
konnte, fo daß die Paſſagiere inemer auf die Thüringiſche Bahn über⸗ 
geleitet wurden. Der gemeinſchaftliche Bahnhof in Großberingen konnte 
nur dadurch hergestellt werden, daß die Scal- und die Saal- Unſtrut⸗ 
Babn auf ihre Koſten auch die Baulichkeſten herstellen, welche mgleih 
den Zwecken der Thüringiigen Babn dienten. Als die Saal⸗Unſtrut⸗ 
Bahn, zu deren Verwaltungs rath der Redner gehört, ihren Fahrplan 
ſeſiſtellen wollte, fragte fie bei der Thüringer Bahn an, ob gewiſſe 
Züge beibehalten würden, um danach ihren Anſchluß zu beflimmen; 
bald darauf gelangte eine vertrauliche Mittheilung an die Direktion 
der Saal⸗Unſtrut⸗Bahn, daß die Direktion der Thüringer Bahn we⸗ 
gen der Ahweſenbelt des preußiſchen Direktors Eggert einen Beſchluß 
nicht gefaßt, ſich aber für die Beibehaltung der Züge ausgeſprochen 
babe. Danach 4 55 die Direktion der Saal-Unftrul-Bahn ihren Fahr⸗ 
plan feſt. Der Direktor Eggert kehrte zurück, die betreffenden Züne 
wurden unter ſeinem Einfluß verändert und nun fährt die Saal⸗Un⸗ 
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ut⸗Vahn nach einem ganz wahnwitzigen Fahrplan ohne jezlichen 
Anſchluß. Das iſt eine Benachtheiligung der ganzen Gegend und der 
finamiellen Intereſſen der Eiſendahnen. Es wird ſogar auf der Thü⸗ 
ringiſchen Eiſenbahn nicht mitgetheilt, wenn die Hag der anderen Bah⸗ 
nen fahren, ihre Fahrpläne werden nicht ausgehängt. Ein Subaltern⸗ 
beamter ſagte auf die Frage, wann der Zug der Saal⸗Unſtrut⸗ 


gebe: „Ja, das iſt unbeſtimmt; es kommt darauf an, ob die nötbige 


Zahl der Reiſenden zuſammenkommt.“ (Heiterkeit). Die Subaltern⸗ 
beamten ſind doch nur zu leicht Nachahmer ihrer Vorgeſetzten und 
ſehen ihnen leicht ab, wie ſie ſich räuſpern und wie ſie ſpucken. Man geht 
in Weimar ſeit längerer Zeit damit um, ein Eiſenbahn⸗Kommiſſariat 
zu gründen, um vie füdlichen Anſchlußbahnen vor dem Unglück der 
nördlichen zu bewahren. Man zögert nur noch, weil man auf Reichs⸗ 
hilte hofft. Wenn die Beſchwerden des Publikums nicht zahlreich ge⸗ 
nug eingelaufen ſind, ſo liegt das darin, 12 der Deuiſche ſtillſchwei⸗ 
gend eine gewiſſe Verpflichtung anerkennt, ſich auf Reiſen von Beam⸗ 
ten, namentlich von uniformirten, ſchlecht behandeln zu laſſen. (Hei⸗ 
terkeit. Sehr richtig!) Jedenfalls wäre die Beſeitigung dieſer Uedel⸗ 
ſtände ſehr zu wünſchen. | 
Präſident des Reichseiſenbahnamtes Maybach: Die Frage der 
Reichseiſenbahnkommiſſarien iſt reiflich in Erwägung gezogen, man bat 
aber davon Abſtand genommen, weil es ſich jetzt noch zu ſchwierig er⸗ 
wies, die Kompetenzen dieſer Beamten ſo abzugrenzen, daß fie eine 


gedeihliche Wirkſamkeit ausüben konnten. Dieſe gedeihliche Wirkſam⸗ 


keit zu ſichern, wird Sache des Reichs⸗Eiſenbahngeſetzes ſein, deſſen 
Vorlage in der nächſten Seſſion gehofft werden kann. In dieſem Ge⸗ 
ſetz werden auch Beſtimmungen enthalten fein müſſen, welche den 
Wirkungskreis der Reichs aufſichtsbehörden gegenüber den Aufſichtsde⸗ 
hörden der Einzelſtaaten abzugrenzen haben. Die Beſchwerden gegen 
die Verwaltung der Thüringiſchen Eiſenbahn ſind an die preußiſche 
Regierung zu richten, von der jedenfalls auch Abhilfe geſchafft werden 
wird. Die Verfaſſung der Direktion iſt allerdings eine anomale, allein 
ſie beruht auf Staatsverträgen und kann nur durch eine Abänderung 
derſelben beſeitigt werden. Was die Klagen über die Betriebsleitung 
angeht, fo ſind fie mit Intereſſe vernommen und ich darf die Zuſicke⸗ 
rung geben, daß, ſoweit die Zuſtändigkeit der Reichsbehörde reicht, fie 
unterſucht werden ſollen; ſollte dazu die Abſendung eines Kommiſſa⸗ 
rius ad hoc nottzwendig ſein, ſo wird auch das nicht unterlaſſen wer⸗ 
den. (Beifall.) 

Abg. Rich ter (Meißen) findet in der neulich ſtattgehahten Ta⸗ 
riferhöhung einen Verſtoß gegen A' t. 45 der Verfaſſung; „Das Reich 
hat namentlich dahin zu wirken, daß die möglichſte Gleichmäßigkeit 


und Herabſetzung der Tarife erzielt wird.“ Man hat an die | 


Tariferhöhung immer nicht glauben wollen, weil man im Reiche und 
beſonders im Reichseiſenbahnamte einen genügenden Schutz 1 haben 
glaubte. Was war nun der Grund zur Tariferhöhung ? 

Eiſen⸗ und Kohlenpreiſe, die waren, als ſie exfolgte, ſchon bedeutend 
herabgegangen. Dann ſagt man, es ſei im Staatsintereſſe, die Tarife 
zu erhöhen, denn dadurch würden vie Steuerzahler entlaſtet. 
wäre richtig, wenn alle Steuerzahler ihren Steuern entſprechend auch 


die Eiſenbahnen benutzten. Das iſt aber nicht der Fall, die Tariferr 


Köhung ift alſo ein wirthſchaftlicher Fehler; zum Zeugniß führt 
Redner die Rheiniſche Eiſenbabn an, melde ſich bis zuletzt geweigert 
hat eine Tariferhöhung eintreten zu laſſen, weil ſie von der richtigen 
Annabme ausging, daß im Falle einer Erhöhung die Transporte den 
Waſſerwes wählen würden. Die Koalition der übrigen Bahnen und 
beſonders die Drohung mit der Aufhebung der Tarifverbände hat auch 
dieſe Bahn zur Tariferhöhung Be Wegen der ungünſtigen Han⸗ 
delsdilanz Deutſchlands muß be 2 j 
Exporlfähigkeit zu heben und man ergreift Maßregeln, die nicht nur 
das Rohmaterial vertheuern, ſondern auch den Transport nach den 
Seeplätzen bedeutend koſtſpieliger machen. So ſehr eilig war es mit 
der Erhöhung des Tarifes doch nicht, daß man nicht wenigſtens exit 
din Reichstag hätte hören können. Die Eiſenhahnen haben ſich gegen 
die beabſichtigte Tarifreform geſträubt und erſt nachdem ihnen Auges 
flanden, daß damit eine Erhöhung der Tarife verbunden fein ſollte, 
baben fie ihre Zuſtimmung gegeben. Es iſt alſo zu fürchten, daß die 
interimiſtiſche Erböhung eine fortdauernde bleibt und damit dem Han⸗ 
del und dem Verkehr entſchiedene Nachtheile bringt. Die Anregung 
dieſer Frage wird hoffentlich genügen, das Schädliche der Tariferhö⸗ 
hung klar werden zu laſſen, damit ſie ſo bald als möglich beſeitigt und 
erſt dann eine Tarifreform gegangen wird. (Beifall.) 

Abg. v. Unruh (Magdeburg): Der Vorredner tadelte die Tarif⸗ 
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erböbung, er ſprach ſogar von Verletzung des Artikel 45 der Ver⸗ 


faſſung. Dieſer Artikel iſt auch ein Produkt jener Strömung, die ſich 
allerdings ſchon gemäßigt hat, jener Strömung, durch den Staat auf 
die Eiſenhahnen zu drücken. Wie mau von einer Verfaſſungsverletzung 
ſprechen kann, dazu reicht mein Verſtand nicht hin. Auch die Staats⸗ 
bahnen haben nicht die Verpflichtung, unter den Selbſtkoſten zu fahren. 
Wer aber verlangt, daß recht viele Staatsbahnen gebaut, daß ſie ohne 
Rückſicht auf ihre Einträglichkeit verwaltet werden, und daß man den 
Transport erleichtere, die ſtellen ſich mehr oder weniger auf den 
Standpunkt des Staatskommunismus. Wenn der Staat unter den 


* 


Selbſtkoſten fährt, wenn er nicht einen mäßigen Zins und eine gewiſſe 


Amortiſationsquote verdient, fo fährt der Skaat auf Koſten der 
Steuerzahler. (Sehr richtig!) Der Vorredner hat 
erhöhung, als ob fie etwas ganz Unerhörtes, Unglaubliches wäre, ge⸗ 
ſprochen, währen)? doch die Selbſikoſten ganz außerordentlich geſtiegen 


find durch das Material, die Arbeitslöhne und die an die Eiſenbahnen 


geſtellten Forderungen. Die Eifenbabnen ſollen möglichſt ſchnelle und 
viele Züge machen, an möglichſt vielen Anhaltepunkten anhalten, die 
Bahnböfe bequemer machen u. ſ. w., und das mit Recht, aber dann 
bezeichne man auch nicht die Tariferböhung als etwas Unerbörtes. 
Daß die Kohlenbeſitzer oder die Kohlenwerke des Staates ihre Kohlen 
für die Selbſtkoſten abgeben ſollen, bat man noch nicht verlangt. Das 
PBrivtiegtum der Eiſenbahnen hat meiſt keinen Reiz mehr, man bringt 
keine Bahn mehr zu Stande, wenn man nicht mit Reizmitteln hinzu⸗ 
tritt, mit Staatsgarantien und anderen Manövern In den großen 
Kohlenrevieren exiſtirt faktiſch ein Privilegium es giebt ihrer nicht 
viele und ihre Beſitzer verfiändigen ſich leicht. Nun ſoll man nicht im 
Allgemeinen die Tariferhöbung gebieten oder verbieten, ſondern die 
Selbſikoßtſen der eimelnen Bahnen genau ermitteln mit Rückficht auf 
die Koſten des Bahnbaues pro Meile, die Steigungen und den da⸗ 
durch bedingten Kohlenverbrauch, um die erforderliche 
produziren. Die Eiſenbahnen können unmöglich mit demſelben Fracht⸗ 
fotze wie die Schifffahrt fahren. Der genehmigte Tarif bedeutet nur 


Zugkraft zu 


egen die Tarife 


4 


* 
an 


das Maximum, das erhoben werden darf. Eine Zeit lang galt in 


der preußiſchen Verwaltung der Grundſatz, daß die Bahnen, die ge⸗ 
wiſſe Güter oder auf einer gewiſſen Strecke für einen geringeren Satz 


— 


— 


fahren wollten, dieſes nicht durften, ſondern den vollen Satz nehmen 


mußten. Das ftcht im Wid mit allen Tarifgenehmi 
eren Gebieten. ar F genehmigungen 


den Staat und gegen die Eiſenbahnen. (Zuſtimmung) 


1 


warne vor ungemeſſenen Anſprüchen gegen 


ſichtigen will. (Wideripricch.) 


befürwortete, den aud heute noch 


Präſident Maybach: Ausführlicher wird dieſe Frage bei der 
Berathung der Petitionen, die zu dieſer Angelegenheit eingegangen 
find, erörtert werden. Ich will nur kurz erwähnen, daß die Tarif⸗ 
höhung nur eine vorübergehende Maßregel ſein ſoll, weil die 
ſinanzie en Verhältniſſe der Eiſenbahnen einer ſolchen Unterſtützung 
bedurften, um nicht das ganze deutſche Eiſenbahnnetz in ſeiner Ent: 
wickelung zu hemmen. Es iſt dem Bundesrathe auch ſchon eine 
Denkſchrift überreicht worden, um den Ausſchreitungen einzelner 
Eiſenbahnen zu begegnen. In dem Art 45 hat das Reichseiſendabhn⸗ 
amt eine Schranke für dieſe Maßregel nicht erkannt und auch nicht 
geglaubt, daß eine Behandlung dieſer Frage im Reichstag zuläſſig ſei, 
bevor ein Reichseiſenbahngeſetz erlaſſen worden ift. 

Der Etat res Reichseiſenbahnamtes wird darauf genebmigt. 
Es folgt der Etat des auswärtigen Amtes. Sämmtliche Poſitio⸗ 
nen werden genehmigt bis zur neunzehnten, der geſtern zurückgezoge⸗ 
nen Dotation für den Geſandten bei der römiſchen Kurie, welche den 
Abg. Windthorſt zu folgenden Bemerkungen veranlaßt: In dem 
Etat, der am 4. November an das Haus gelangte, befand ſich noch 
die Poſition für dieſen Geſandten, und in der Gruppe, die ſich mit 
dem Etat des auswärtigen Amtes beſchäfligte, erklärte der Kommiſſar, 
daß dieſelben Gründe für Aufrechterhaltung des Poſtens noch immer 
vorhanden ſeien, die in früheren Jahren für feine Aufnahme in 
den Etat ſprachen und an dem Herrn Reichsfanzler einen fo beredten 
Vertreter fanden. Am 4. Dezember wurde die Poſition zurück⸗ 
Lezogen: was iſt in den vier Wochen geſchehen? Was hat 
dieſe Wandlung in Verhältniſſen vollbracht, die allerdings thurm⸗ 
hoch über uns liegen? Für den, der die Depeſchen des Herrn 
von Keudell nicht kennt, lönnen die Urſachen nur bier in Berlin ſie⸗ 
gen. Sehr überrascht hat mich übrigens dieſes Vorgehen nicht. Es 
iſt die einfache Konſequenz der Politik, weiche unter der Leitung des 
Neeichskanzlers ſchon lange im Innern und nach Außen geltend ge⸗ 
macht wird. Es iſt aber gut, daß volle Klarheit geſchafft wird, damit 
Jeder wiſſe, woran er iſt. Ich habe nicht die Abſicht zu beantragen, 
di; Poſition wieder aufzunehmen; denn ich weiß, daß dieſer Antrag 
einen Erfolg hier im Hauſe heute nicht hat. Es wird eine Zeit kom⸗ 
men, wo die geehrten Herren dort (sur Rechten), die ja mit der Di⸗ 
plomatie ganz beſonders vertraut ſind, ſelbſt den Antrag auf Wieder⸗ 
berftellung des Poſtens einbringen. (Widerſpruch.) Man will alſo klar 
und beſtimmt hier aussprechen: „wir wollen mit den päpſtlichen Stuhl 
ferner nichts mehr zu ſchaffen haben. Wir können allein fertig wer⸗ 
den, und es wird uns ſchon gelingen, die 15 Millionen Katholiken in 
Deutſchland fo zu ftellen, daß fie des päpflichen Stubles ferner nicht 
mehr bedürfen.“ Der heilige Va er wird ſich darüber tröſten, und die 
15 Millionen Katholiken werden fortan überzeugt fein, daß die Regie⸗ 
rung Deutſchlands ihre religiöſen Lebens Intereſſen nicht mehr berück⸗ 
\ 0 Zur Berfuffung der katholiſchen Kirche 
gehört unzmeifelbaft die Selbſtſtändigkeit des heiligen Stubies; vie ka⸗ 
tboliſche Kirche iſt mit dieſer Verfaſſung, älter als irgend ein Staat in 
Deutſchland, in die deulſchen Staatsverbältniſſe eingetreten; alle euro⸗ 
päiſchen Verträge, alle Beſitztitel, kraft deren die deutſchen Fürſten ihren 
Beſitz zum größten Theile haben, erkennen dieſe katholiſche Kirche und 
ihr Oberhaupt an. Wenn man durch die Stellung, die man jetzt einneh 
men will, dieſe Beſitztitel alſo alterirt, ſo darf man ſich nicht wundern, 
wenn es eine Zeit geben ſollte, wo auch andere Leute an dieſen Beſitztiteln 
rütteln (Unterbrechung.) — Wenn die Herren mir etwas ſagen wollen, fo 
Tagen Sie es laut und Sie ſollen ſofort die Antwort haben. — Wenn 
man glaubt, daß durch die Zurückziehung des Geſandtſchaftspoſtens 
in Rom die Kakholiken in Deutſchland ſich vom päpftiihen Stuble 
entwöhnen würden, fo irrt man ſich. Alle die Maßregeln, welche 
unter den Auſpizien des Reichskanzlers in Deutſchland und in Preußen 
gegen die katholiſche Kirche geführt werden, baben den ur zweifelbaf⸗ 
teften Erfolg, daß ſelbſt die laueſten Katholkken zum Leben zurück⸗ 
kehren, und ſeien Sie verſichert, m. H., es bedarf dieſes Geſaudten 
nicht, um die Herzen der Katholiken in Deutſchland feier und immer 
feſter mit dem heiligen Stuhl zu verbinden. (Beifall im Zentrum.) 
Auch werden die Katholiken Deutſchlands immer den Weg finden, ihre 
wahren und herzlichen Sympathieen dem Greiſe zu erkennen Zu geben, 
der im Vatikan ſitzt. Es iſt bezeichnend, daß das neue deutſche Reich 


begonnen hat mit einem Kampf gegen die Katholtken, und es iſt be⸗ 


zeichnend, daß es ſich in ſolcher Weiſe vom Oberhaupt der katholiſchen 
Kirche losſagen will. Die Leiter der deutſchen Politik glauben, die 
röunſche Kilche, insbeſondere das Primat des beiligen Vaters, zu 
brechen: es tft der Kampf der Titanen gegen den Himmel. (Heiterkeit 
links.) M. H., Sie können aus der Mythologie erſiannlich viel lernen. 
Dieſer Kampf, und würde er noch von viel größeren Titanen geführt, 
wird unzweifelhaft fruchtlos ſein. Ganz andere Männer, als die 
beute leben, haben vergebens ihre Kräfte in dieſem Kampfe eins 
eſetzt. Die bedeutendste geiftige und materielle Kraft dieſes 
ahrhunderts, war der erſte Napoleon, und der hat in bie 
zem Kampfe Alles verſucht. was ihm möglich war. Er machte 
feinen Sohn zum König don Rom Wo ift diefer Sohn ge⸗ 
blieben? Napoleon ſetzte den, Papſt in Fontainebleau gefangen, er ſelbſt 
aber kam zuletzt nach St. Helena und fand daſelbit fen Grab. 
frage, it es denn etwa rüäckſichtsvoll gegen die große Zahl von Katbo- 


liten, die im deutſchen Reiche find, dieſe Poſition zu ſtreichen? Wir 


feben, wie für daß auswärtige Amt unaufhörlich neue Forderungen 
gemacht werden z man ſtattet allmählich das Perſonal der Geſandt⸗ 
ſchaften in der Beſoldung, in der Wohnung ſo aus, als wenn man 
auf immer fünf Milliarden zu erwarten hätte, das Geld aber fehlt, 
was mindeſtens in dieſer Bolitton einen Ausdruck dafür gab, daß man 
zum Frieden zurückkehren wolle. Der Schritt, der bier geſcheben, ſagt 
mir: wir wollen das nicht. Nun, es iſt dies am 4. Dezember gefaut; 
es iſt am 4. Dezember aufgeboben, was am 4 Nod ember erklärt 
wurde; vielleicht dauert es nicht mehr lange, dann spricht man wieder 
wie am 4. November. Ich meinestheils kann die Hoffnung nicht auf⸗ 
eben, daß enblich die traurigen Wirren, weſche auf kirchlichem Ge⸗ 
tete die einzelnen Länder und das deutſche Reich zerfleifchen, aufhören 
werden, daß endlich der innere Friede zurückkehrt, dem Wege aber, 
den man bier betritt, oder den man hier zum ſchiießlichen Ausdruck 
bringt, wird es nicht gelingen. Davon möge man überzeugt ſein. Die 
Katholiken Deutſchlands find Mannes genug, ihre Rechte, ihre Reli⸗ 
gion, ihre Würde zu vertreten, ſie werden es unbewegt und unent⸗ 
wegt thun, may kommen was da will. (Beifall im Zentrum.) 

Fürſt Bismarck: Der Herr Vorredner hat ſeine Aeußerungen 
mit dem Bemerken und dem Ausdruck der Verwunderung darüber 
eingeleitet, daß ſo kurze Zeit vor Eintritt in die Diekuſſion über die 
betreffende Budgeipofition dieſe Forderung, die in ben Kommiſſions⸗ 
verhandlungen vor vier Wochen noch aufrecht erhalten worden fei, 
zurückgezogen iſt. Ich kann ihm mit meiner gewöhrlichen Offenheit die 
Geneſis dieſes Entſchluſſes vollſtändig darlegen. Wenn Sachen zur 
Sprache kommen, die ich die amtliche Verpflichtang habe, ſelbſt zu 


vertreten, ſo pflege ich mir die letzten Verhandlungen im Reichstage 


über dieſelben anzuſehen. 05 das nicht wochen und monatelang 
vorher thue, wird auch der Vorredner enklärlich finden. Denn für 
mich hat jeder Tag feine eigenen Sorgen. (Abg. Windtborft: für mich 
auch) Bei meiner Durchlefung der letzten Verhandlungen über dieſe 
Sache fand ich — und wenn man 1% Jahre wie dieſe durchlebt hat, 
fo iſt man durch ſolchen Rülcckslick oft in gewiſſes Stangen verſetzt, als 
ob man ein Jahrzehnt zurückſhe — ich fand, daß ich damals einer ver⸗ 
föhnlihen und hoffenden Stimmung Ausdruck gegeben halte, die nach 
dem, was in dieſen 1 Jabren ſich abgeſponnen bat, nicht mehr auf⸗ 
recht erhalten werden kaun ohne Deigreutungen aus zeſetzt zu fein. Ich 
babe mir geſagt, wenn wir dieſe Vorlage wieder in Anfat bringen, 
ſo bekunden wir den Entſchluß, ſie zu halten und zu vertheidi⸗ 
den, ich werde alſo genöthigt fein, für fie zu ſpechen; es wird mir 
ſehr ſchwer werden, daſſelbe zu wiederholen, was ich vor 1% Jahren, 
wie der Vorredner meinte, mit beredten Worten dafür geſagt hatte, 
— denſelben Ausdruck von Vertrauen und Hoffnung für dieſe diplo⸗ 
matiſche, Courtoiſie möchte ich ſagen, mit dem ich damals die Bofition 
ch auszuſprechen. Ich würde dann 
mißderſtanden, jereufalls aber mißdeutet werden, wie man ja jetzt 


ſchon die leiſe Infinuation in verſchiedenen Blättern findet, das deulſche 


Reich hätte in Rom uneingeſtandene Schritte gemacht, um den Frieden 
nachzuſuchen auf Bedingungen hin, die eben für feinen Staat annehmbar 
find. (Abg. Windthorſt: Das glaubt kein Menſch.) — Ich möchte 


dem Herrn Vorrerner dieſelbe geſchäftsordnungsmäßige Ermahnung 
wiederholen, die er vorher an diejenigen richtete, die ihn unterbrachen 
Heiterkeit), nur weil er ſelbſt fo unduldſam in dieſer Beziehung war. 
Es macht ja mitunter Vergnügen, ihn zu unterbrechen: wenn er uns 
aber das Veranüzen nicht gönnen will, fo weiß ich nicht, warum wir 
es ihm konzediren follen. Ich ja,e ihm daher auch: ſprechen Sie doch 
nachher! (Sehr gut! Heiterkeit) Ich wünſchte alſo die Diskuſſion zu 
vermeiden, weil ich gerare in dem Bedurfniß, den Kampf nicht zu 
ſchiütren, das nicht ausſprechen mochte, was der Vorredner mich jetzt 
doch noͤthigt zu ſagen. Wir find ja weit entfernt, den Papſt nicht mehr 
anerkennen zu wollen als das Haupt der katholſchen Kirche; das 
braucht der Vorredner uns nicht in dieſer ſchulmäßigen Weiſe darzu⸗ 
legen, daß Se. Heiligkeit der Papſt das ift; wir erkennen ihn auch iu 
dieſer Eigenſchaft vollſtändig an. Aber es iſt die Eigenſchaft, das 
Haupt einer Konfeſſion zu ſein, welche in Deutſchland Bekenner 
bat, noch kein Grund, eine diplomatiſche Vertretung bei einem ſolchen 
Haupte zu haben (Sehr richtig!) Ich wüßte nicht, daß wir bei dem 
Haupte irgend einer anderen Konfeſſion uns diplomatiſch vertreten 
ließen. Ich wüßte auch nicht, daß in anderen Staaten, wo ähnliche 
Verhältniſſe, wenn auch nicht auf der breiten und großen Grundlage, 
wie fie die katholiſche Kirche darbietet, die aber doch Millionen Unter⸗ 
thanen umfaſſen, vorhanden ſind, daß z. B. der Kaiſer von Rußland 
bei dem armeniſchen Patriarchen eine diplomatiſche Vertretung unter⸗ 
hielt, obſchon bie armeniſchen Unterthanen in Rußland auch wohl nach 
Millionen zählen mögen. Darin liegt immer eine Analogie, und wir 
ſind weit entfernt, irgend wie die Gefühle, welche die Katholiken mit 
dem Papſte verbinden, kränken oder ihnen irgend zu nahe treten zu 
wollen. Wir erklären nur; wir haben jetzt nicht oder uberhaupt nicht 
das Bedürfniß, diplomatiſche Geſchäfte en dem römiſchen Stuhle zu 
machen oder irgend welche Fragen dort auf diplomaliſchem Wege, wie 
dies früher wohl geſchehen ift, zu verhandeln. Sollte die Nothwendig⸗ 
keit dafür eintreten, fo haben wir in Rom Diplomaten, denen wir 
Auftrag geben können und haben Leute, die wir proviſoriſch hin⸗ 
ſchicken können und ſollte ſich jemals wiederum das Bedürfniß 
derausſtellen, eine dauernde diplomatiſche Vertretung in Rom zu haben, 
ſo würde es auch gelingen, die geſetzgebenden Faktoren von dieſem Be⸗ 
dürfmiß zu überzeugen und wir würden dann eine Neubewilligung 
fordern können. Jetzt fordern wir eine ſolche nicht, weil die Hoff⸗ 
nungen, die mich vor 115 Jahren noch leiteten, zu meinem Bedauern 
in weite Ferne gerückt worden find. Ich habe die Streichung der 
Poſition auch für eine Sache des ſigatlichen Anſtandes gehalten, weil 
es, ſo lange das Haupt der katholiſchen Konfeſſion Anſprüche aufſtellt, 
mit deren Durchführung jedes geordnete Sigatsweſen abſolut uns 
verträglich iſt, wo jeder Staat, der ſich ihnen unterwerfen würde, 
unter ein kaudiniſches Joch gehen würde und ſeine eigene Selbſt⸗ 
ſtändigkeit zu abdiziren genöthigt wäre, — ſo lange das Haupt der 
kathonſchen Kirche diejenigen ſeiner Diener, die unabhängig von dieſer 
ihrer Eigenſchaft Unterthanen eines Staates des deutſchen Reiches 
ſind, in ihrem auflehnenden Verhalten gegen die Geſetze ihres eigenen 
Vaterlandes ermuthigt und unferftägt, ja, vieſe Auflebnung von ihnen 
als eine beſchworene Dienſtpflicht fordert, es eine Auſtandspflicht für 
das deutſche Reich iſt, eine Macht, die ſolche Anſprüche erhebt, nicht 
nur nicht anzuerkenuen, ſondern auch nicht den Schein auf ſich zu 
laden, als beapſichtige es, dieſe Anerkennung in der Zukunft auszu⸗ 
ſprechen ohne daß dieſe unerfüllbaren und für jedes geordnete Staats⸗ 
weſen unannehmparen Anſprüche zuvor in irgend einer Weiſe gelöſt 
werden. (Bravo!) — Dabei könnte ich mich im Weſentlichen beruhi⸗ 
gen und ich will es im Intereſſe der Zeit der Herren thun, obgleich 
ich ſonſt wohl noch Manches binzuzufügen hätte über die Anspielungen, 
die der Herr Vorredner wiederum gemacht, als hätten wir einen Kampf 
begonnen, der Jahrtauſende alt iſt, der in ſeinen Analogien bis vor 
die chriſtliche Zeitrechnung zurückreicht, den Rampf zwiſchen Prieſter⸗ und 
Königtum, der im Mittelalter das deutſche Reich zerſetzt und feine 
Spaltungen erzeugt hat. Es iſt einfach die Thatſache daß auf eine Jahr⸗ 
hunderte lange Ruhe von friedlichen Päpſten wiederum ein kämpfender 
Bapft gefolgt iſt, der dieſen Kampf wieder entzündet hat Und ich kann 
Ihnen da doch Spezialdata anführen, die zeigen, daß ſchon vor dem 
Kriege von 1870 die Ausſicht auf dieſſen Kampf bei den eſngeweihten 
Mitgliedern ver römiſchen Politik ziemlich feſt ſtand. (Hört! Hört!) 
Ich will eine beſtimmle Thatſache nennen, die mir verkürgt worden 
iſt und die ſich in den amtlichen Akten einer deutſchen Regierung be⸗ 
findet. Dieſe deutſche Regierung hatte Anlaß, mit dem damaligen 
Nuntius in Münden, Meglia, zu verhandeln über gewiſſe Arrange⸗ 
ments in ihrem eigenen Staate, und im Laufe des Geſpräches bekam 
fie von dieſem, wie es ſcheint, nicht ſehr verſchwiegenen Prälgten un⸗ 
ter Auderen die Bemerkung zu hören: wir können uns auf Vergleiche 
nicht mehr einlaſſen, uns kaun doch nichts belfen, als die Revolution! 
(Bewegung) Ich werde bie Beweiſe dafür in die Oeffen lichkeit zu 
liefern im Stande fein und der Nuntius wird ja, da er dieſe Bemer⸗ 
kung unzweifelhaft erfahren wird — er iſt jetzt in Paris — ſich dar⸗ 
über auslaſſen können. Dieſe Revolution fand allerdings nicht ftatt, 
dagegen kam der Krieg von 1870. Daß der Krieg im Einverfländnig 
mit der römifchen Politik gegen uns begonnen Torden, daß das Kon⸗ 
zil desbalb abgekürzt iſt, daß die Durchführung der Konzi'sbeſchlüſſe, 
vielleicht auch ihre Vervollſtändigung in ganz anderem Siune aus 
gefallen wäre, wenn die Franzoken geſiegt hätten, daß man damals 
in Rom wie auch an erswo auf den Sieg der Franzoſen als auf eine 

anz ſichere Sache rechnete, daß an dem franzöſiſchen Katſer⸗ 
bofe gerade die katholiſchen Einflüſſe, die dort in berechtigter oder un⸗ 
berechtigter Weiſe — ich will nicht ſagen katholiſchen, ſondern die rd: 
miſch polttiſchen, jeſuiliſchen Einflüſſe, die dort berechtigter oder un: 
berechnater Werfe thätig waren, den eigenklichen Ausſchlag für den 
kriegeriſchen Emſchluß gaben, einen En ſchluß, der dem Kaiſer Napo⸗ 
lion ſehr ſchwer wurde, und der ihn faft überwältigte, daß eine halbe 
Stunde der Frieden dort faſt beſchloſſen war und dieſer Beſchluß um- 
geworfen wurde durch Einflüſſe, deren Zuſammenhang mit den jeſui⸗ 
üſchen Prinz pien nachgewieſen iſt — über das Alles bin ich vollſtän⸗ 
dig in der Lage, Zeugniß ablegen zu können, denn Sie können mir 
wohl glauben, daß ich dieſe Sache nachderade nicht blos aus auſge⸗ 
fundenen Papieren, ſondern auch aus Mittheilungen, die ich aus den 
betreffenden Kreiſen ſeldſt hade fchr genau weiß. — Ire Ucbrigen will 
ich prinupiell auf die Frage bier nicht eingehen, denn der eigentliche 
Plat, fie zu verfechten und zu beſprechen, und wo ich den Herren 
82 17755 wieder Rendezvous gebe, wird der preußiſche Landtag fein. 

eifall. 

Abg. Lucius (Erfurt): Der Abg. Windihorft bat ſich als der 
Vertreter von 14 Millionen gerirt: das ift er nicht. Ich nehme keinen 
Anſtand zu konſtatiren, daß ich früher für die Aufrechtpaltung des Bor 
ſtens für den Geſandten beim päpſtlichen Stuhl geſtimmt habe, weil 
ich die Hoffnung hegte, daß ein haldiger Friede mit der kathol. Kirche 
erzielt werden würde. Dieſe Hoffnung bat ſich aber nicht erfült und 
die Stellung, welche die Abgg. Windiborſt und feine Anhänger einge⸗ 
nommen baben, hat die Regierung beſonders zu der Grenzregulirung 
zwiſchen Staat und Kirche gedrängt, damit der Friede zwilcden den 
einzelnen Konfeſſionen nicht getrübt und das Gewiſſen der Einzelnen 
vor Ueder griffen geſchützt werde. Ich freue mich über die Streichung 
des Poſtene, weil dieſelbe mir cine Garantie dafür zu fein ſcheint, daß 
die Regierung feſt entſchloſſen, don dem eingeſchlagenen Wege nicht ab⸗ 
zuweichen, ſich nicht auf den Weg der Konkordate zu begeben, ſondern 
auf dem Wege der eigenen Geſetzgebung ſortzuſchreiten. 

Abg. Reichenſperger (Crefeld): Ich will den Worten des 
Herrn R.ichskanzlers nicht Tendenzen unterlegen, die er vielleicht nicht 
bat, obgleich man uns (dem Zentrum) gegenüber dieſen Verſuch gemacht 
bat. Sein Ausdruck caudiriſches Joch“ halte ich nur für einen Scherz 
Der Herr Reichskanzler motivirte die Streichung des in Rede ſtehen⸗ 
den Poſtens damit, daß er ſich in der Erwartung getäuſcht habe, daß 
die Kirche ſich mit dem Vorgehen der preußiſchen und der Reichs⸗Re⸗ 
gierung einverſtanden erklären würde. Dieſe Erwartung war eben 
eine falſche; jetzt ſiebt man ein, daß die ungeheure Mehrzahl der Ka⸗ 
tholiken zu den fog. Ultramontanen gehört. Früber hat man nur von 
einem keinen fanatiſchen Häuflein geſprochen. Ich verſichere Sie, daß 
dieſer Schritt der Regierung bei den Katholiken ſomerz iche Erregun⸗ 
gen zur Folge haben wird, die Zahl der Katholiken wird aber durch 
dieſen Schritt nicht vermindert werden, der nur ein Schritt weiter in 
dem fogenannten Kulturkampf iſt. Welcher Art die Kultur iſt, für 


die Anfrage an den Reichskanzler, ob die Ausſichten auf den Abſchlu 


welche dieſer Kampf geführt wird, zeigt ſich ſchon jetzt zum Nachtheile 
des Reiches und wird in Zukunft noch greller hervortreten. Es han⸗ 
delt ſich um die Frage, ob das Einzelgewiſſen in dem Staats zewiſſen 
ſchlechthin aufgehen fol. Ein Beweis dafür iſt, daß man ſchon im FR 
Beginne des Kampfes an den Biſchof von Ermland das Anf nnen ae 
ſtellt hat, jedem Geſetze, welcher Art es auch ſei, ſeine Zuſtimmung zu 
extheilen. Der erſte Napoleon war gewiß nicht ultramontan; als ſich 
ihm aber einmal ein Prieſter vorftellie, welcher den bürgerlichen Eid 
geleiſtet hatte und deshalb ſicherlich auf Beförderung hoffte, jagte er 


ihm: „ich ſehe in Ihnen nur einen Deſerteur Ihrer Fahne.“ g 
Zu ſoichen Deſerteuren wollen ſich unfere Biſchöfe und Prieſter uod 
nicht fiempeln laſſen. Die Mittheilung des Herrn Reichskanzlers tio 
bezüglich iner Aeußerung des päpftlichen Nuntius bat mich ſehr em 
frappirt. Ich habe kein Mißtrauen gegen die Miltheilung, Sie ledi 
werben mir aber zugeben, daß ein Bericht über eine Perſon Del! 
nicht eher für unbedingt richtig gehalten werden muß, ehe man dieſe m 
Perſon gehört hat. Der Nuntius mag vielleicht geſagt haben: Für ſult 
uns in Italien iſt jede Hoffnung vorüber wegen der Revolution, die Re. 
wir nicht machten, fondern die man dort bervorruft. Eine ſolche wel 


Aeußerung wäre vollkommen gerechtfertigt. Was die Vorgänge am 

früheren kaiſerlich franzöſiſchen Hofe betrifft, fo halte ich doch die Ze 

ſuiten für viel zu klug, als daß ſie Napoleon III hätten zum Kriege 

treiben follen, denn dieſer war ver größte Gegner des Papftihums. 

(Widerſpruch.) M. H., darüber wird die Geſchichte richten, ja fie hat 

ſchon gerichtet. Ich bin überzeugt, daß, wenn Napoleon III. geſiegt 
hätte, die Kirche ſich nicht blos in Frankreich, jondern in der ganzen 

Zelt viel ſchlechter geſtanden hätte, als jetzt in Deutſchland. Das 

Werk, das die beiden Napoleoniden begonnen baben, wird nun der 

uns fortgeſetzt; fie waren auch immer die Verletzten, die ſich für das 

Staats- Intereſſe opferten. Ich fürchte zwar, daß das jetzige Ober 

baupt der fatnolifgen Kirche eine ähnliche Grabſchrift erhalten wird, 
mie Papft Gregor VII., aber für die Zukunft der katholichen Kirche 
fürchte ich nicht; denn dieſe ift ihr garantirt in einer Höhe, in die 
feine irdiſche Macht hineinragt. (Beifall im Zentrum.) 

Abg. Frhr. v. Varnbüler: Die Mitglieder des Hauſes, wie 
die Vertreter der Bundes regierungen, gruppiren ſich um den Redner, 
der ſehr Life ſpricht. Auch der Reichskanzler und Präſident Delbrück 
begeben ſich in die nächſte Nähe der Tribüne. M. H.! Jch muß mich, 
mit Rückſicht auf meine ſchlechte Stimme, auf wenige Worte be⸗ 
ſchränken, welche den Zweck haben, dasjenige, was der Herr Reichs⸗ 
kanzler Ihnen vom Nuntius Meglia angeführt hat, in einigen Zus 
fammenhang zu bringen. In Württemberg war ein Biſchof, welcher 
die Liebe und die Verehrung aller feiner Dis eſanen und feines Klerus 
genofien hat. Ex ſtand im Alter von 70 Jahren, war aber in voll⸗ 
ſtändig rüſtiger Geſundheit und im Befige feiner vollen Geiſtesfähig⸗ 
keit. Ganz unerwartet traf ihn der Schlag, daß ihm ein Koadjutor 
geſtellt werden ſollte. Die ganze Diözeſe, das ganze Land, die Regie ⸗ 
rung, welche mit dem Biſchof in den beſten Beziehungen ſtand, war 
darüber ſehr erſchreckt, man that doher die nöthigen Schritte in 
Rom und die Folge davon war allerdings ſchließlich, daß dieſe 
Maßregel zurückgenommen wurde. Der Hauptgrund für dieſe 
Maßregel war, daß der Biſchof den Zöglingen der kalholiſchen 
Tbeslogie in etwas liberaler Weile geftattet hatte, die Vorlefun⸗ 
gen in Tübingen zu hören, namentlich auch Vorleſungen der 
philoſophiſchen Fakultät. Es war bei einem Theile der Katho⸗ 
liken in Würtemberg, namentlich aber in Rom die Anſicht, daß der Klerus 
ſeine Zwecke viel beſſer erfülle, wenn er nicht gebildet, als wenn er 
wiſſenſchaftlich gebildet ſei. Dieſe Verhältniſſe haben zu einer Exörte⸗ 
rung mit dem in Würtemberg übrigens nicht alkreditirten Nuntius in 
München über die Frage geſührt, ob der Biſchof wirklich einen Koad⸗ 
jutor erhalten ſoll oder nicht. Bei einer Unterredung, welche der wür⸗ 
iembergiſche Geſchäſtsträger mit dem Nuntius Meglia hatte, beklagte 
ſich derſelbe über Die mißliche Lage der kathonſchen Kirche in ganz 
Europa und es führte das ungefähr zu der Aeußerung: „Die katboli⸗ 
ſche Kirche kommt zu ihrem Recht nur in Amerika, in England 2 
und in Belgien, der Kirche kann dann allein die Renolıtion, 
helfen“ (Hört! bört!) Ich kaun für die Richtigkeit d. Worte 

n dieſem Augen⸗ 


aue 


ihrem Sinne nach vollkommen einſtehen — ich babe t 
blick den Brief nicht vor mir, aber ich fiche ein für die Richtigkeit dies 
ſer Worte ihrem Sinne nach. Ich weiß nun nicht, ob der Nuntius 
Meulia die An chun der römiſchen Kurie ausgedrückt hat, das kann 
ich natürlich nicht wiſſen. Thatſache aber iſt, daß er imwiſchen Nun⸗ 
tus in Paris geworden iſt, alſo eine weſentlich wichtigere Stellung 
einnimt, als er ſie damals eingenommen hat. Ich babe es für meine 
Pflicht gehalten die Thatſache, die der Herr Reichskanzler angedeutet 
bat, aus meiner Erinnerung zu ergänzen. (Bewegung. 
Abg. Dr. Loewe Anfangs hatte ich die Zurückziebung der 
Pofition für den Gefandten beim päpſtlichen Stuhle darum hegrüßt, 
weil ich erwartete, es werden uns unfruchtbare Debatten eripart blei⸗ 
ben und ich bedauerte, daß gleichwohl eine Debatte ſich entſpann. 
Nach der Rede des Herrn Abg. v. Barntüler bedauere ich es jedoch 
nicht mebr, denn es iſt n der That ſehr wichtig, im gegenwärtigen 
Augenblicke ſolche Thatſachen erbärtet zu ſehen, melde ein Bewels 
dafür find, daß dex moderne Staat mit dem Staate im Staate unter 
einem infalliblen Haupte nicht beſteben kann M. H., Sie (im Cen⸗ 
trum) ſprechen nicht im Namen aller Katholiken; und viele find Ihnen 
bisher nur mit ſchwerem Herzen gefolgt. Die Höhe Ihrer Agitation 
ift vorüber und wenn der Staat auf feiner Poſition beharrt, fo wer’ 
den Sie bald ihren vollen Niedergang ſeben. Daß er auf der⸗ 
ſelben beharren wird, dafür iſt die Zurückziebung der in Rede 
ſtehenden Poſition eine Garantie. Mit dem Staate aber iſt 
die ganze biftoriihe Entwickelung der deutſchen Nation, deren 
Abſchluß nur durch die frühere Schwäche der Regierungen ver⸗ 
hindert wurde. Die Bemerkungen über Napoleon waren nicht zu⸗ 
treffend: derſelbe rag ein Despot und wollte ſich it der Kirche 
in die Herrſchaft theilel, um feine eigene Herrschaft ſicher zu ſtellen. 
Von dem Wege der Konkordate müſſen wir uns ſchon deshalb ent⸗ 
fernen, weil das Haupt der katholiſchen Kirche in Folge der vatikani⸗ 
chen Beſchlüſſe ein ganz anderes geworden tit, als es früber war. 
Von liberaler Seite iſt ſchon früher auf die Nachtbeile aufmerfiam 
gemacht worden, welche durch die engen Beziebungen mit dem 
zömiſchen Stubl und feinem Klerus für die Erziehun der Jugend 
entſtehen mußten. Schon vor zwei Menſchenaltern hat Fichte in ſeinen 
Reben an die deutſche Nation gefaat, daß das deutſche Rei fi 
der Freiheit des Individuums auferbauen müſſe. Wenn die! 
rung dieſen Gedanken Fickte's feſtbält, dann werden auch die ver⸗ 
fetten Drohungen des Abg. Windtborft obne rkung bleiben. 
* 1 bald eifrig fortarbeiten am Reiche der Freiheit und 
erechligkeit! N 
Die Distuſſion wird nunmehr geſchloſſen, und as folgen einige 
perſögliche Bemerkungen. Abg. Win tb orſt merkt gegen den ung 
Dr. Lucius, daß er ſich nicht Fir den Vertreter aller Katholiken au 
gegeben, vielmehr nur von den Empfindungen gesprochen habe, weſche 
die Streichung der Position für den Ceſandten beim päpſtlichen Stuhl 
bei 15 Millionen Katholiken erregen werde. Dem Abg. Dr. Loewe 
gegeuäber erklärt er daß er überhaupt keine Drohungen gemacht habe, 
alſo auch keine verſteckten. Abg. Dr. Lucius glaubt annehmen zu 
dürfen, daß die Mehrheit des Reichstags die eußerung des Abg⸗ 
indtborft ebenſo aufgefaßt habe, wie er. Abg. Dr. Loewe erwar⸗ 
tet, daß nach Einſicht des ſtenographiſchen Berichtes der Abg. Windt⸗ 
bocft in der Unbefangenheit feiner Memung ſich ſagen wird, daß in 
ſeiner Rede mit Analogieen von St. Helena wirklich Drohungen ent 
halten ſeien; worauf ce Windthorſt erklärt: Wenn der Hinweis 
auf den Gang der Geſchichte und den Finger der Vorſehung eine ver⸗ 
ſteckte Drohung iſt, jo habe ich eine Drohung ausgeſprochen. (Hei⸗ 
ten keit. 8 f 
Herauf erllärt ſich das ir im Einverſtändniß mit der Regie⸗ 
rung für die Streichung der Poſition für den Geſandten beim päpſt⸗ 
Bun Stuhl. Die übrigen Geſandiſchaftspoſten werden ohne Anftand 
bewilligt. f Ko er ER | 
Der (folgende) Tit. 8 des Etats enthält die für die Konſulate 
erforderlichen Beſoldungen. 
Adg. Dickert richtet bei Poſition 7 (Konſulat in Warſchau 


eines Handels vertrage s mit Rußland ſeit den letzten hier 
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im Haufe über dieſen Gegenſtand gemachten Mittheilungen geſtiegen 


[ 

ne eien. Redner nimmt dabei auf eine Petition der königsberger 
en Kaufmannſchaft Bezug, in welcher beſonders über den Mangel jeder 
m 1 bezüglich des Binnenhandels in Rußland Klage ge⸗ 
er führt dt. 2 5 ˖ 

zu Präſident Delbrück erwidert, daß bereits mit der kaiſerlich 
ch J ruſſiſchen Regierung eine Regelung bezüglich der Hinterlaſſenſchaften 
id deulſcher Unterthanen in Rußland getroffen worden ſei. Die Ueber⸗ 
er einkunft werde vorausſichtlich ſchon in der nächſten Sitzung dem Hauſe 


x 


zur verfaſſungsmäßigen Zuſtimmung vorgelegt werden. Ebenſo ftehe 
noch für den Lauf dieſer Seſſion der Abſchluß einer Konſularkonven⸗ 
tion mit Rußland in Ausſicht. Durch beide Uebereinkommen fände 
eim Theil der Beſchwerden der königsberger Kaufmannſchaft feine Er⸗ 
ledigung. Wenn die Verhandlungen mit Rußland wegen eines Han⸗ 
delsvertrages noch nicht zum Abſchluſſe gekommen ſeien, ſo liege dies 
in dem Umſtande, daß es wünſchenswerth erſchienen ſei, erſt das Re⸗ 
fſultat der gleichen Verhandlungen abwarten, weiche die öſterreichiſche 
Regierung mit Rußland angeknüpft habe. Gegen Zolldifferenzen, 
welche ſich einmal ereignen könnten, gewätre allerdings auch kein Han⸗ 
delsvertrag eine ſichere Garantie. 
Damit iſt dieſer Gegenſtand erledigt. Die übrigen Poſten des 
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Titels geben zu keiner Diskuſſion Veranlaſſung. 
2 Ein hierher gehöriger Antrag des Abg. Dr. Kapp, den Herrn 


Reichskanzler aufzufordern, dahin zu wirken, daß die Wahl⸗Konſuln 
des deutſchen Reichs angewieſen werden, dem auswärtigen Amt genau 
ſpezifizirte Abrechnung über ihre ſämmtlichen Einnatmen und Aus⸗ 
gaben halbjährlich einzuſenden, wird von dem Antragſteller zu 
Gunſten des folgenden vom Abg. Mosle geſtellten Amendements 
zurückgezogen: den Herrn Reichskanzler aufzufordern, dahin zu wirken, 
Daß die Wahl⸗Konſuln des deutſchen Reichs angewieſen werden, dem 
auswärtigen Amte eine nähere Angabe ihrer ſämmtlichen dienſt⸗ 
lichen Einnahmen und Ausgaben jährlich mit dem Jahresbericht 
einzaſenden. r 

Abg. Dr. Kapp bemerkt, die bisherige Stellung der Konſuln 
könne, nachdem die deutſchen Staaten im Auslande eine einbeitliche 
und gemeinfame Vertretung gefunden, nicht aufrecht erhalten bleiben. 
Man ſei auch in richtiger Beurtheilung der Sachlage auf dem Wege 
der allmählichen Verwandlung der Wahl- in Berufskonſulate. Manche 
der heutigen Wahlkonſuln bezögen Einnahmen von 5—9000 Thlr., 
es bedürfe keiner Ausführung dafür, daß dieſelben gehalten ſein 
müßten, darüber Rechenſchaft abzulegen. 

Abg. Dr. Oppenheim tritt dieſen Ausführungen durchaus bei. 
Die Spitze des Antrages iſt in der That gegen die Wahlkonſulate ge⸗ 
dichte. Bisher erfährt die Regierung nur eigentlich, was fie an Zu⸗ 
ſchuß zu leiſten hat; wo ein ſolches Konſulat keinen Zuſchuß erfordert, 
erfährt man nichts über deſſen Einnahmen und Ausgaben und gerade 
dieſe Konſulate eignen ſich am meiſten, in Berufskonſulate umgewan- 

delt zu werden. England, Frankreich, Nordamerika, ſind mit dem Sy⸗ 
Rem der Berufskonſulate vorange- angen, ſettdem die Deutſchen eine 
große Nation geworden, haben ſie im Auslande mannigfaltige feind⸗ 
liche Strömungen zu bekämpfen, die ihren Handelsbezießungen in den 
Weg treten. Dieſer Aufgabe find die Handelskonſuln nicht gewachſen. 
Schon darum nicht, weil es nicht immer möglich iſt, Deutſche zu 
Wahlkonſuln zu nehmen. Es find oft Fremde, die kaum der deutſchen 
Sprache mächtig ſind, die an dem deutſchen Handel nur ſo viel Inter⸗ 
eſſe haben, als ſich mit ihrem eigenen Hanbelsintereſſe verlrägt Es 
fehlt ihnen in vielen Beziehungen an erprobter Kapazität, durchweg 
an dem Gefühle der Verantwortlichkeit, weil ihren Generalkonſuln die 
Macht fehlt, ſie zu kontroliren. Es iſt vorgekommen, daß bei 
ausbrechenden Konflikten ſolche Wahlkonſuln das Intereſſe des 
Landes im Auge hatten, deſſen Regierung gegenüber ſie die 
deutſchen Intereſſen vertreten ſollten, wie wir das 1870 in 
flagranten Fällen erlebt haben. Wir haben ferner Wahlkonſuln, 
N brere Saaten vertreten, zwiſchen denen leicht Intereſſenkonflikte 
ausbrechen Können, und wir ziehen dann unſerer natitrlihen Gutmü⸗ 
a inte meiſt den Kürzeren. So ein Wahlkonſul iſt oft ein 
Hoflieferam oder Geſchäftsmann, der in erſter Linie feine Handels⸗ 

ie en zu erweitern ftrebt, bei Hoffeſten auch gern in feiner Kou⸗ 
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ö ſularuntiform paradirt, aber für bie Vertretung unſerer Ehre durch⸗ 
f aus kein Herz hat. Es iſt allerdings nicht möglich, das ganze Wahl⸗ 
f konſulat auf einmal abzuſchaffen, aber es iſt dringend nöthig, um Sons 
flikten, wie wir ſie erlebt haben, vorzubeugen, die Berufskonſulate 
Schritt für Schritt zu erweitern. Ich wol i 
mir ein Gebiet zu ſein ſcheint, wofür die Größe und Ehre der deut⸗ 
ſchen Nation noch etwas geleiſtet werden kann. ö 
Bundesbevollmächtigter Miniſterial⸗Direktor v. Philippsborn 
erklärt, man habe von Hauſe aus faſt nur Wahlkonſulate gehabt. 
Der Uebergang zu Berufskonſulaten könne nur ein allmählicher fein 
und hänge weſentlich von dem Vorhankenſein geeigneter Perſönlich⸗ 
keiten für das Wahlkonſulgt ab. Daß ein folder Wahlkonſul außer 
Deutſchland noch andere Staaten vertritt, iſt ein Ausnahmefall und 
von beionderer Genehmigung der Reichsregierung abhängig. 
Der Antrag Mosle wird hierauf einſtimmig angenommen. 
Abg. Frühauf hat den Antrag geſtellt, den Reichskanzler anf: 
zufordern, auf die Errichtung eines Berufskonſulats in Riga Ber 
dacht zu nezmen. > 
Abg. Frühauf: Es bat mir ſcheinen wollen, daß man die 
Verhällniſſe, wie fie in Riga liegen, und wie ich fie durch jahrelangen 
Aufenthalt am dortigen Platze kennen gelernt, nicht genügend über⸗ 
ſehen habe. Die deulſche Kolonie Riga hat mich, wie ich zur fachlichen 
Legitimation des Antrages bemerke, mich wiederholt um die Geltend⸗ 
machung meines Einfluſſes erſucht, damit endlich einmal, nachdem 
Sabre lang die ärgſten Mißſtände geherrſcht, ein consul missus ange⸗ 
ſtellt werde. Die Zuſtände des deutſchen Konſulats klingen wie Anek⸗ 
oten. Der eden verſtorbene Konſul zog ſich, ſobald die Schifffahrt 
eröffnet und Hunderte von Schiffen in den Hafen zozen, regelmäßig 
an feine Villa nach Efibland zurück, und zur Vertreiung der ca. 6000 
anfäſigen Deulſchen etablirte ſich ein Kommis dieſes Konſuls und 
glaubte feine neue Würde am beften dadurch zu wahren, daß er mög. 
ſichſt grob und ſchamlos wurde, daß er die größte Umzufriedenbeit des 
auswärtigen Amtes hervorrief. Solche Zuftänve herrſchten dort lange 
Hart und It wo nun das teutfche Reich errichtet ift, iſt es gan 
nalürlich, daß fi N 
auf den Schutz des Reiches erbeben, daß fie annähernd einen ähnlichen 
Schutz fordern, wi. ihn andere Nationen ihren Angehörigen gewähren. 
Nach der Volkszählung vom Jahre 1867 gab e8 in Riga Frauzoſen 59, 
Engländer 139, Deutſche 4427. 3 und England ſchützen ihre 
Angehörigen daſelbſt durch Berufskonſulen. Nach dem Tode des Kon⸗ 
ſuls iſt ein Rennen vach dieſer Ehre eingetreten und leider drängen 
I fi jest einem on dit zufolge Perſonen dazu, die am allerwenigſten 
dur Vertretung der deutſchen Brüder dort geeignet find. Dazu kommt, 
daß nach der Statiſtik im Jahre 1868 52 franzöſiſche, 611 engliſche 
N 4 And 982 deutſche (alſo 32 Prozent aller Schiffe) in Riga ankamen. 
Trotzdem bat England und Frankreich dort Beruſskonfuln, Deutſch⸗ 
land dagegen nicht! Auch in den kleinen Städten des Landes wohnen 
Dann noch viel mehr deutſche Reichsangehörige, als Vertreter anderer 
Nationalitäten. In neueſter Zeit iſt der Jause größer als je und es 
iſt nicht daran zu denken, daß ein ruſſiſcher Kaufmann, der ſich zunächſt 
Bur für feine Würde und meinetwegen aus Humanität für die Ange⸗ 
örigen intereſſirt, unſerer jetzt fo raſch gehenden Geſetzgebung zu folgen 
ermag. Ich mache noch auf Etwas auſmerkſam, was in der Amts⸗ 
Aube des Reichskanzleramtes ſehr leicht überſehen werden kann; nur 
Ver dort gelebt hat, wird ſich dieſes Moments fo recht lebhaft bewußt. 
Sie haben dort einen Hafen mit all den Eigenthümlichkeiten des hohen 
Perdens, der das Jahr über nur fünf Monate offen iſt. Denken Sie 
dich eine Handelsſtadt, wo ſich die ganze Arbeilglaſt des Jahres auf ein 
Halbjahr zuſammengedrängt und wo der betreffende Konſul, der feine 
eigene Firma repräſentirt für die Tauſende, die bei ihm Schutz fuchen, 
Hufe ſchaffen fol. Er kann es beim beften Willen nicht. ch habe 
wäbrend der Vertragsverhandlungen zwiſchen Deutſchland u. Rußland 
in Riga und Petersburg gelebt. Mir wurde geſagt, als der Ruf an mich 
Zach Rußland kam: Sie müſſen dorthin, weil wir Niemand für den 
Außenpoſten haben, agitiren Sie, vielleicht gelingt es. Da kam der deut⸗ 
che Handelstag mit ſeiner enormen Ungeſchicklichkeit, d. h. mit der 
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wollte das hier betonen, weil es 


ch unſere dortigen deutſchen Brüder einen erhöhten Anſpruch 


wolle, erklärte er, 
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Deukſchrift, er muthete Rußland zu, mit einem kühnen saltomortale 
plötzlich in das Freihandelsgebiet hinüberzuſpringen. Die Unge⸗ 
ſchicklichkeit der Leute vom Handelstag erregte in Petersburger Fi⸗ 
nanzkreiſen ungeheures Gelächter. Wenn Sie keine Berufskonſuln 
anſtellen, dann werden Sie keine zuverläſſigen Autoritäten haben, die 
Ihnen objektiv und genau ſagen, wie die Verhältniſſe in Rußland 
liegen, deſſen Handels beziehungen mit Preußen immer mehr an Aus⸗ 
dehnung gewinnen. Königsberg z. B. iſt die erſte Theeſtadt des Kon⸗ 
tinents geworden und was unter Karawanen verſtanden wird, das 
find die Königsberger Kameele. (Heiterkeit) Ich bitte Sie, m. H., 


meinen Antrag anzunehmen; den Herrn Reichskanzler aber erſuche 


ich, die von mir dargelegten Verhältniſſe einer nochmaligen Erwägung 
zu unternehen. ; 

Miniſterialdirektor v. Philippsborn: Ich erſuche Sie, dem 
Antrage keine Folge zu geben. Ein Bedu l fniß zur Errichtung eines 
Berufz⸗Konſulats iſt grade in Riga nicht vorhanden. Es finden ſich 
dort Deutſche genug, welche bereit und fähig ſind, die ihnen als Kon⸗ 
ſul obliegenden Aufgaben zu erfüllen. Was den kürzlich daſelbſt ver 
33 Konſul betrifft, To hat derſelbe in uneigennützigſter Weiſe 
einem Amte zwanzig Jahre lang vorgeſtanden und iſt ſtets in feiner 
Abweſenheit ausreichend vertreten worden. Ich wiederhole alſo meine 
Bitte um Ablehnung des Antrages. 

Der Antrag Früh auf wird hierauf abgelehnt. 

Bei dem nächſten Titel (Beſoldungen und Lokalzulagen der Kon- 
ſulatsheamten) regt Abg. Schmidt (Stettin) die Frage an, ob es nicht 
möglich ſei, den deutſchen Kapitänen gegen die im newvorker Hafen 
regelmäßig ſtattfindenden Deſertionen ihrer Seeleute eine wirkſame 
Hilfe zu gewähren. Abg. Kapp erklärt, daß die Konſuln unmöglich 
mehr dagegen thun könnten, als ſie bereits leiſteten. Die Schwierig⸗ 
keit liege in dem engliſch⸗amerikaniſchen Recht, welches von den Par⸗ 
teien die gerichtliche Geſtellung der von ihnen zur Verantwortung ge⸗ 
zogenen Perſonen verlange, Miniſterial⸗Direktor v. Philippsborn 
beſtätigt ebenfalls, daß der Uebelſtand in den lokalen Verhältniſſen 
Newyorks begründet ſei. 5 

Die übrigen Titel des Etats des auswärtigen Amtes werden ohne 
Debatte genehmigt. Für die Ausgrabungen bei Olympia find 
171.000 Mank angeſetzt — eine Ausgabe, über welche die Abg. Römer 
(Hildesheim) und von Dücker lebhafte Befriedigung äußern. 

Beim Etat des allgemeinen Penſionsfonds, der unverändert ge⸗ 
nehmigt wird, richtet Abg. von Bernuth an die Reichsregierung 
die Anfrage, wie weit die Arbeiten für den längſt verbeißenen Geſetz⸗ 
entwurf über die Penſionen für die Hinterbliebenen der Reichsbeamten 
gediehen ſeien. Geh. Rath Michaelis erwidert, daß der Entwurf 
bereits zur gutachtlichen Aeußerung den einzelnen Regierungen zuge: 
ſtellt worden ſei. Ju dieſer Seſſion werde er jedoch nicht mehr vor⸗ 
gelegt werden. 2 E 

Die beiden Titel der Ausgaben des Etats der Reichsſchuld 
und die drei der Einnahme aus den Zinſen der belegten Reichsgelder 
werden wegen der nahen Verbindung dieſer Gegenſtände mit dem 
Etalsgeſetz auf den Antrag des Abg Richter (Hagen) der Budget⸗ 
kommiſſion, in welcher ſich bekanntlich das Etatgeſetz bereits befindet, 
zur Berichterſtattung überwieſen. 

Zu den Einnahmen aus dem Ueberſchuß aus dem Etat von 
1873 bemerkt Abg. Grum brecht, daß die Genehmigung derſelben 
nur vorbehaltlich einer anderweiten in Folge der von der Budget⸗ 
kommiſſion gefaßten Beſchlüſſe, etwa nothwendig werdenden Feſt⸗ 
ſtellung ah A fünne. ö 0 See 

Zu dem Etat für die Verwaltung der Eiſenbabnen in Elſaß Loth⸗ 
ringen und Luxemburg hat Abg Elben die Reſolution beant agt dem 
Reichskanzler anheimzugeben, daß inskünftige als Grundlage für die 
Betriebsreſultate der Reichseiſenbahnen die Summe angenommen werde, 
welche ſich aus der dem Etat pro 1875 angeſchloſſenen Berechnung der 
urſprünglichen Herſtellungskoſten der im Friedensvertrag vom iD. Mai 
1871 erworbenen Bahnſtrecken und aus den bißberigen und kunfligen 
Verwendungen auf die Reichseiſenbahnen und die Wilhelm⸗Luxemburg⸗ 
Bahn ergiebt. 

Die Reſolution wird, nachdem Abg. d. Unruh fie als überflüſſig 
oder gar als bedenklich dargeſtellt hat, faſt einſtimmig abgelehnt, wor⸗ 
auf das Haus ſich um 43 Uhr bie Montag 12 Uhr vertagt (Etats⸗ 
berathung, Einführung der Maß, und Gerichtsordnung, Stempel⸗ 
aan der Rechnungen und Einführung der Reichsgeſetze in den 

eichslanden; zweite Berathung des Geſetzes, betreffend die Steuer⸗ 
freiheit des Reichseinkommens.) 


Brief- und Zeitungsberichte. 


Berlin, 6. Dezember. Gegenüber verſchiedenen Gerüchten 
kann ich Ihnen aus zuverläſſiger Quelle mittheilen, daß Profeſſor 
v. Holtzendorff in München als dritter Vertheidiger des Gra⸗ 
fen Arnim fungiren wird. — Profeſſor Dr. Marquardſen in Er⸗ 
langen ſoll es abgelehnt haben, dieſes Mandat anzunehmen. — Das 
Gerücht von einer Vertagung des Termins, welche der Staatsan⸗ 
walt beantragt haben ſoll, iſt aus der Luft gegriffen; es findet die 
öffentliche Verhandlung am 9. Dezember ſtatt. 

D Berlin, 6. Dez. Die Regierung iſt entſchloſſen, noch energi⸗ 
ſcher gegen die ultramontane Propaganda vorzugehen und vor allen 
Dingen den jeſuitiſchen Inſtitutionen ein ganz beſonderes Intereſſe 
zuzuwenden. Hierzu gehören beſonders die Gebetsvereinigun⸗ 
gen, für welche augenblicklich in den katholiſchen Kreiſen große An⸗ 
ſtrengungen gemacht werden. — Man erwartet, daß der Zurdispoſt⸗ 
tionsſtellung des Ober⸗Präſidenten von Nordenflycht noch weitere 
Beamtenveränderungen folgen werden. 

Breslau, 5. Dezember. Freiherr v. Nordenflycht hat heute 
aus Anlaß ſeiner Abberufung vom Oberpräſidium unſerer Provinz 
einen längeren Beſuch des Fürſtbiſchofs von Breslau erhalten. 


Ebenſo find bei dem zur Dispofition geſlellten Dignitar auch zahlreiche 
Karten abgegeben worden. 5 3 aß 


Siaals. und Voluswirthſchaft. % 


* Vereinsbank Quiſtorp u. Co. Herr Heinrich Quiſtor 
hatte ſämmtliche Gläubiger dieſer Geſelſchafte zu 5 — W 
für den 3. d. Mis. nach Berlin eingeladen, um die im gemeinſchaftli⸗ 
chen Intereſſe zur baldigen Beſeitigung des Konkursverfahrens erfor⸗ 
derlichen weiteren Schrilte zu vereinbaren. Die „N. Berl. Börſ.⸗3tg.“ 
berichtet üder den Verlauf dieſer Verſammlung wie folgt: „Den Vor⸗ 
fig der Verſammlung übernahm Herr Heinrich Quiſtorp ſelbſt. Er 
bat um die Unterflügung der Gläubiger, wie die Commanditiſten fie 
bereits in einer früheren Verſammlung zugeſagt haden, dahin zu wir⸗ 
ken, das Konkursverfahren der Vereinsbank zu beſeitigen. Hr. Rechts⸗ 
anwalt Gübler aus Charlottenburg verlas die bekannten von 
Herrn Quiſtorp dem kgl. Stadtgerichte im Intereſſe der Vereinsbank 
demachten Akkord⸗Vorſchläge. Das Stadtgericht erkennt jedoch Herrn 
Quiſtorp nicht allein zur Stellung von Akkordvorſchlägen 
legitimirt, vielmehr daß ſämmtliche Aktionäre dieſen An- 
trägen beitreten müſſen. Später bat das Stadtgericht noch di⸗ 
rekter ausgeſprochen, daß es Herrn Heinrich Quſſtorp, in Folge des 
Konkurſes, gar nicht mehr als allein perfönlich haftenden 
Geſellſchafter der Commanditgeſellſchaft betrachte. Ge⸗ 
gen dieſe beiden Verfügungen des kgl. Stadtgerichts hat Hr. Quiſtorp 
die Entſcheidung des Kammergerichts angerufen. Hr. Konſul Bactom 
wie Herr Rechtsanwalt Gühler, Bankier Wilhelm Wolff ſpra⸗ 


chen ſich entſchieden gegen die Berfügung des Stadtgerichts, Herr Di⸗ 
elben aus. 


rektor Ludewig far die 


uf die Frage, wie He i 
die rechtzeitigen Zahlungen e 


der Akkordraten und Garantien leiſten 
daß er für die Raten ſelbſt die Garantie in die 
elegt habe, für die Zinszahlun 
wenn nöthig, Bürgen ſtellen. Herr Direktor Ludewig 


würde er, 1 
onte, daß 


große Vorſicht Noth thue, denn die Sicherung der Forderungen der 
Gläubiger iſt beim Stadtgericht eine unbedingt volle, und für die Ak⸗ 
tionäre ſicher 50 pCt., von dort aus zu erwarten. Das Stadtgericht 
biete unbedingt für das was da iſt, jedwede Garantie. Die Verſamm⸗ 
lung beſchloß ſchließlich, eine Kommiſſion zu ernennen, gemeinſame 
Schritte zu thun, auf die bee und ſchnellſte Weiſe, den Konkurs zu 
Ende zu bringen. Dieſe Schritte, die fie zu unternehmen gedenke, oll 
die Kommiſſion einer demnächſt wiederum zuſammen zu berufenden 
Verſammlung der Gläubiger zur Beſchlußnahme vorlegen Gewählt 
in dieſe ſogenannte „Vertrauens Kommiſſion“ wurden die Herren 2 
rektor Kaeſemacher (Union, Chemiſche Fabrik) in Stettin, Kil⸗ 
ling (Wefiphalia) in Hagen (mit dem Reſt der Subſtituirung) und 
Herr Freyſtadt in Berlin.“ 

* Niederſchleſiſcher Kaſſenverein. Das „Gründ. Wochenbl.“ 
ſchreibt vom 2. Dezember: In dem heute für den Verkauf der deut 
Niederſchleſiſchen Kaſſenverein gehörigen früheren Aktien⸗Bierbrauerei 
und Spritfabrik anberaumten neuen Verkaufs⸗Termine wurde ein Ge⸗ 
bot von 130 000 Thlr. abgegeben. Ob der Zuſchlag zu dieſem Preiſe 
ertheilt werden wird, war bei Schluß des Blattes noch nicht bekannt. 

* Wien, 5. Dezember. Die Einnahmen der öſterr.⸗franz. 
Staatsbabn betrugen vom 26. November bis zum 1. Dezember 
inkl. 589,004 Fl., 


—ͤH— 3432 ͥᷓ — —— — — 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 
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STEBN’S HOTEL DE PHTROPE, Die Rittergutsbeſitzer Gra 
Kwilecki a. Kobylnik, Beamter Berezecki a. Slupce, Bürger Dobros 
ſowski a. Polen, Kaufmann Poetſch a. Leipzig. 

S GASTHOF ZUR STADT LEIPZIG. Kaufmann 
Braun a. Rawicz, Landwirth Spitzen a. Gr. Golle b. Gnefen, Land⸗ 
mirth Kietzmann aus Wiela b. Gneſen, Gutsbeſitzer Kieſewetter aus 
Gonſawa, Poſtſekretär Gladitz a. Halle a. S., Adminiſtrator Luedtke 
a. Komornik b. Poſen. l 
KEILER’S HOTEL. Die Kaufleute Bauchwitz a. Landsberg a. W., 
olde, Löffler, Kasper a. Berlin, Levy u. Frau a. Wongrowitz, 
hrlich a. Krotoſchin, Friedmann a. Konin, Cohn a. Warſchau, 
Friedel a. Breslau, Holde a. Kroſſen, Zielinski a. Barcin, Privatier 
San aus Bukareſt, die Fabrikanten Grundmann und Rachow aus 
eudamm. 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Leichtentritt a. Miloslaw. 
Vakaſen a. Bromberg, v. Kukowski aus Wongrowitz, die Gutsbeſitzer 
v. Korytowski a. Rogowo, Müller u. Frau a. Zdziechowice. Admini⸗ 
firntor Müller a. Bialkowo, Inſpeltor Nawrockt a. Borek, Rendant 
Bölling, Frau Direktor Lefevre, Brennereiinſpektor Aggert a. Tar⸗ 
nowo, Stadtſekretär Ranus a. Grätz, Werkführer Rotthous a. Elber⸗ 
feld, Spediteur Kretſchar aus Bromberg, Lehrer Kays aus Filehne, 


Epil Dr. Szenic aus Schrimm, Oekonom Blütchen aus 
ottbus. 
C. SCHARFFENBERG’S HOTEL. Rittergutsbeſitzer von Ku⸗ 


nowski a. Wewiorezyn, Seminardirektor Vater a. Bromberg, Semi⸗ 

narlehrer Menge a. Bromberg, die Kaufl. Weißmann aus Frankfurt 

ut a. M., Caßriel a. Schrimm, Petſch a. Stettin, Straaß a. Biele⸗ 

eld, Schnabel a. Breslau, Boelke a. Stettin, Mvyer a. Berlin, Fröh⸗ 

lich a. Sagan, Lieutenant Graf Paaſche, Kreisrichter Bobrek aus 
rätz. 


Bis 11 Uhr Vormittags eingegangene Depeſchen. 

Paris, 6. Nov. Die Linke beſchloß, vor Berathung der konſtitu⸗ 
tionellen Geſetzentwürfe die Auflöſung der Nationalverſammlung nicht 
zu beantragen. Die Linke hält die Ablehnung der Geſetzvorlagen für 
gewiß und hofft, das linke Zentrum werde in dieſem Falle auch für 
die Auflöſung ſtimmen. 

Bayonne, 6. Dez. Loma landete mit 5000 Mann in San Se⸗ 
baſtian. Salamanka ſoll gleichfalls von Bilbao aus gegen die Car⸗ 
. 1 Das Operationsziel iſt die Verproviantirung Pam⸗ 
plona's. » 


Telegraphiſche Vörſenberichte. 

Breslau, 5. Dezbr., Nachmittags (Getreidemarkt). Spiritus 

pr. 100 Liter 100 pCt. pr. Dezember 182, pr. April⸗Mai 56 Mk. 30 

Pf. Weizen pr April⸗Mai 185 Mk. Roggen pr. Dezember 52%, pr. 

April⸗Mai 150 Mt. Nüböt pr. Dezbr. 17%, pr. April⸗Mat 56 
Mk., pr. Juni⸗Juli 57 Mk. — Wetter: Trübe. 

Bremen, 5 Dezember. Petroleum (Schlußbericht). Stan⸗ 

f. bez. Großes 


an loco 10 Mk. 50 Pf. a 10 Mk. 40 
Geſchaft. 
Hamburg, 5. Dezember. Getreidemarkt. Weizen loko feſt, aber 


ruhig, auf Termine feſt, Roggen loko feſt, aber ruhig, auf Termine beſſer. 


Weizen 126⸗pfd. pr Dez 1000 Kilo netto 186 B., 184 G. pr. 
1000 Kilo netto 186 B., 181 G., pr. Jan.⸗Febr. 1000 
188 B., 186 G., April⸗Mai 1000 Kilo netto 193 B., 


Dez.⸗Jan. 
Kilo netto 
192 G. — 


Roggen pr. Dezember 1000 Kilo netto 164 B., 162 G., pr. pr. Dee 


zember Januar 1000 Kilo netto 162 B., 161 G., pr. Jan.⸗Februar 
1000 Kilo netto 160 Br., 159 G., April⸗Mai 1000 Kilo 2 155 
Br., 154 G. Hafer u. Gerſte feft, , Rüböl ruhig, loco u. pr. 
Dezember 56, or. Mai pr. 200 Pd. 57%. Spiritus fill, pr. 
Dezember 44, Febr.⸗März 45, pr. April⸗Mai 45%, Mai⸗Juni pr. 
100 L. 100 pCt. 46. Kaffee flau, Umfag gering. Petroleum feft, 
Standard white loko 10, 25 B., 10, 00 G., pr. Pe 10, 00 Gd. 
pr. * 10, 50 Gd., pr. Aug⸗Dezember 11, 50 B. Wetter: 


Milde. 
Köln, 5. Dezember, Nachmittags 8 Br (Getreidemarkt). Wetter: 


Antwerpen, 5. Dezember, Nachmittags 4 Uhr 30 Minuten. 
Getreidemarkt (Schlußbericht.) Weizen behpt., dän. —“ Rog⸗ 
un 20 a 5 Petersb —. Hafer unveränd., Riga 22%, 
erſte ſtetig, Odeſſa 18. 
eie Schlußbericht). Raffinirtes, Type weiß, 


lolo 26 bz. u. B., pr. Dezember 5% bz. u. B., pr. Januar 
= a pr. Februar 35% Br., pr. Genua Merz 20 bz., 8% Br. 
uhig. 

Paris, 5. Dezember, Nachmittags. (Produktenmarkt. eize 
ſt, pr. Dezember 25, 50, pr. Januar ffebr. 25. 50 Dee 
pril_25, 50, März Juni 26, 00. Mehl feſt, pr Dezember 54, 25 

Jan. Febr. 55, 00, pr. Janugr⸗April 54. 00, pr. März 54, 75. 

ve. Deal Ana 79.00. Sir kind fed. "Deiember 53,75, Mate 
\ . ‚00. Spiritus fe r. 5 * 
uguſt 57, 25. — Wetter: N l 
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Berlin, 5. Dede. Wind: S. Barometer 27, 11. Thermo⸗ 

früh — 3e R. Witterung: heiter. . 

Roggen bat heute abermalige Fortſchritte im Werthe gemacht; 
die Kaufluſt hat naher Lieferung ebentowohl als den entfernten Ter⸗ 
minen Beachtung geſchenkt. Zum Schluß war die Haltung etwas ab⸗ 
geſchwächt, weil der Begehr befriedigt. Waare iſt auch heute ſpärlich 
angeboten worden, der Handel blieb folglich beſchrunkt. Gekündigt 

Eir. Kündigungspreis 53} Rt. per 1000 Kilogr. — Roggenmehl 
feſt. — Weizen ziemlich feſt und höher, ern attete indeſſen ſpäter wie⸗ 
der und ſchließt wie geſtern. Gekündigt 1000 Ctr. Kündigungspreis 
62 Rt. per 1000 Kilogr. — Hafer loko feft gehalten Termine wenig 
verändert. Gekündigt 1000 Ctr. Kündigungspreis 62 Rt. per 1000 
Kilogr. — Rühöl ungelebt und eher etwas matter. — Petroleum. 
Sekündigt 100 Barrels. Kündigungspreis 75 Rt. per 100 Kilogr. — 
Spiritus hat bei ziemlich feſter Stimmung und mäßigem Umſatz 
ſich im Werthe ein wenig gebeſſert. 

Weizen loko per 1000 Kilogr. 55—70 Rt. nach Qual. gef., gelber 
der dieſen Monat 614—62 bz. Dezbr.⸗Jan. —, April⸗Mat 191--190 
Nm bz., Mai⸗Juni 192—191 Rm bz. — Roggen loko per 1000 Kilogr. 
51-59 Rt. nach Qual. gef., neuer ruſſiſcher 53-534 ab Bahn bz, 
inländ. 55-58; ab Bahn bz., per dieſen Monat 535538 — 531 bz., 


Breslau, 5 Dezemder. 


b f uſtig. 
Freiburger 104. do. junge — Oberſchleſ. 164. N. Oder⸗ 

r St. A. 116%. do. do. Prioritäten 115%. Framoſen 186. Lom⸗ 
Barden 78½. Italiener —. Silberrente 68%. Rumänier 34%. Bres⸗ 
(auer Diskontobank 88%. do. Wechslerbank 79. Schleſ. Bankv. 109%. 
Kreditaktien 140. Laurahütte 136%. Oberſchleſ Eiſenbahnbed. —. 
Defterreih. Bankn. 9173 Ruſſ. Banknoten 94. Brecl. Makler⸗ 
bank —. do. Makl.⸗V.⸗ B. —. Prov. ⸗Maklerb. —. Schleſ. Ver.⸗ 
einsbank 92%. Oltdeutſche Bank — Bresl. Prov.⸗Wechslerb. 69%. 


Telegraphiſche Korreſpondenz für Jonds-Kurſe. 
Frankfurt a. M., 6. Dezbr., Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 

Sehr feſt und ziemlich lebhaft. Diskont — pCt. 5 
[Schlußkurſe.] Londoner Wechſel —. Pariſer Wechſel —. Wie⸗ 
Wechſel —. Franzoſen, 326. Böhm Weſtb. 209%. Lombar⸗ 
den 137%. Galizier 256. Eliſabethbahn 202%. Nordweſtbahn 149. 
Ruſſ Bodenkredit —. Ruſſen 1872 —. Silber⸗ 
rente 68/1. Papierrente 635. 1860er Looſe 109%, 1864er Looſe 169. 
Amerikaner de 82 97%. Deutſch⸗öſterreich. —. Berliner Bankverein 
Frankfurter Bankverein 86%. do. Wechslerbank 8273. Bank⸗ 
aktien —. Meininger Bank 9773. Habn'ſche Effektenbank 116%. 
Nach Schluß der Börſe: Kreditaktien 244%, Franzoſen 326, Lom⸗ 
Barden 137%. 


Berlin, 5. Dezember. Die Haltung der Börſe war auch heute 
als recht feit zu bezeichnen. Geſtützt auf die günſtig eintreffenden aus⸗ 
wärtigen Nolirungen ſetzten die Courſe auf ſpekulativem Gebiet feſt 
ein und konnten ſich aut behaupten, theilweiſe ſich etwas beſſer ftellen. 
Um die Mitte der Börſenzeit machte ſich periodiſch eine Abſchwächung 
der Stimmung bemerkbar, die aber gegen Schluß wieder von feſter 
Tendenz abgelöſt wurde. g 8 £ 
Der Kapitalsmarkt zeigte gleichfalls eine günſtigere Geſtaltung, 
für folide Anlagewerthe ergab ſich regerer Bezehr; auch die Kaſſa⸗ 
werthe der übrigen Geſchällszweige verkehrten etwas lebhafter und im 
N auf dehauptetem Niveau. X 
te Umfüge gewannen zwar etwas größere Ausdehnung, als in 
letzter Zeit, obne doch gerade belangreich genannt werden zu können. 
Der Geldmarkt erhält ſich unverändert flüſſig, im Privatwechſelverkehr 
betrug das Diskonto 4 pCt. 
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dands- u. Actienbörke | n 8 8 


Toprz 3 584 G 
Oeſter. Pa Nen H 63316 bz 


Berlin, den 5. Dezember 1874. do. Silberrente 1 


ERDE eee do. 100 fl. Kred. L. — 133 b 


k do. Looſe 1860 5 109 b 
ee 4 1005 bz 555 Ju. Sch 88e — 981 € 
acht Ares do. Bodenkr.⸗G. 5 87 G 
Staate ſchuirſch 5 428 6 Poln. Schaß⸗Obl. 901 6 
e do. Cert. A. 300fl. 5 93 b 
10, 0 ble Ob. . 75 G do. Piobr. Il Em 1 82 © 
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een Hit Ramin. Anleihe 18 105 @ tl. 1098 
12%, 510505 Ruſſ. Bodenkr. Pfd. 5 | 89: © 
dan v Nan 2 8 do. Nielal⸗Obl. 4 851665 
do. do. 486 G TER: RR re 
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Ie 854% de. do. eee | 544 © 
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Waere 95 = do. Leoſe lg) 123} 95 
2 Neuland. 941 B Angerifie Soofe — Ba; fn 
do. do. 44100 bi Bank: und Kredit⸗Aktien und 
Kur⸗ u. Neum. 4 985 G Aatgellscheine. 5 
l Ponmeride 1197555 Bf Sprit Wrede) 5 
2 Joſenſche 4 94% 57 Barm. Bankverein) | SB 
8 ER 1 ro Berg, 8 99 8 
ein.⸗Weſtf. 85 Berliner Ban 7 
2 fire, 1989 B do. Bankverein 5 84 bz 
l Schleſſce 4,6 06 do. Kaſſenverein 12947 © 
. 11104503] po. 5 1 
Bd. Crd.⸗Hyp.⸗ N do. Wechslerbank z [4 
Bi kündb. vers 1025 bz do. Prod. u. Hdlobl. 3 89 G 
Domm. Hyp. Pr. B. 5 10 65 Bresl. Discontobk. 4 883 G 
Cb Pb. e 4400 bz Bt. f. dw. Kwilechs 55 © 
0. (110rückz.)unk. 5 1068 63 Braunſchw. Bank 4 11175 & 
N . 91 Bremer Ban! 6 ee 
. — 91.42 e 4 x U. H. 2 
Aga, Meter l 975 8 Saad e 605 @ 
Meininger Looſe — 54 © Coburg. Creditbank 4 83 bz 
Mein. Hyp. Pfd B.4 101 B Danziger Privatbk. 4 116 9 
mb. Pr. A. v. 1866 3 544 b Darmſtädter Kred. 4 154 G 
ldenßurger dgeſe | All do. Zettelbank 4 1064 © 
Bad. St.-A. v. 18664502 G Deſſauer Kreditbk. 4 100, B 
e eee 39 
neee tſche Unionsbk. 4 7 
Badiſche Stunk. Id} 10146 e 10 179 bz 
S Dr. ne 114 8 Genf. Credbk. i Lig. — 53 G 
Deſſ⸗St.⸗Präm.⸗ A. 37 Lit G Geraer Bank 4 1079 G 
ende a 81 „ Gmb. ©. SEES 
nb. ) 32 99% Er iv N 8 
Akin Mind. DU. 350 1023 Gothaer Privatbk. 4 


a 5 5 Bank 4 1087 8 


Ausländiſche Fonds. 16 


e 

5 1 6 1038 b pziger Kreditbk. 587 bz 
e | 973 6 Khremburger Bank 4 1143. 
bo, do, 1885 6 101: G Magdeb. Privatbk. 4 109 B 
Newpork. Stadt-A. 7 | 99% bz Meininger Kredbk. 4 974 bz 
bo. Goldanleihe s 985 bz Moldauer Landesb. 4 50 B 
bel J6 bl. 88e 12 B Norddeutſche Bank 4 148 G 
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Niederſchl⸗Märk. 1 


waare 66 - 78 
Raps per 1000 Kilg 
201 Rt. — Rüböl 


17—23 Sgr. bz, Jan. 
Febr. — Rm. bz., April⸗Mai 58—58,3 Rm. bi, Mai⸗ Juni 583—7 
Nm. bz, Juni⸗ Ji 595-7 Rm. 6, Juli⸗Auguſt 60,5 7 Rm. bz. — 
Mehl We zenmebl Nr. 0 9 —9 Ri., Pr 0 u. 1 87 —8 Mi, Roggen: 
mehl Nr. 0 83— 8} Rt., Nr. 0 u. 1 72—7 Rt. per 100 Kilogr. Brutto 


Frankfurt a. M., 5. Debr., Abends. [Effekten⸗Sonetät. 
Kreoitaktien 244%, Franz. 327%, Lombarben 137%, Silberrente —. 
Sehr feſt und lebhaft. 9 

Wien 5. Dez Weitere Baiſſe der a und mattere Mel⸗ 
dungen aus Berlin, ſowie Realiſirungen wirkten ermattend, nur 
Renten und Bahnen beſſer. 

Nachbörſe: Kreditaktten 236, 00, Franzoſen 309, 50, Lombarden 
129, 50, Umonbank 113, 00, Anglo⸗Auſtr. 139, 25. 

Schlußcourſe.] Papierrente 69, 65. Silberrente 74, 65. 1854 er 
?oofe 103, 70. Bankaktien 996, 00. Nordbahn Kreditaktien 
235, 50. Frantioſen 309, 50. Galizier 244, 00. Nordweſtbahn 142, 00. 
do. Lit. B. 62, 50 London 110, 75. Paris 44. 15. Frankfurt 92, 40. 
Böhm. Westbahn —, —. Kreditlooſe 167, 50 1860er Looſe 109, 70. 
Lomb. Eiſenbabn 129, 50 1864er Looſe 134, 20. Unionbank 112, 50. 
Anglo ⸗Auſtr. 139, 00. Auſtro⸗türkiſche —, —. Napoleons 8, 91. Du⸗ 
taten 5, 25. Silberkoup. 105, 75. Eliſabethbahn 193, 00. Ungariſche 
Prämienanteihe 80, 20. Preußtiſche Banknoten 1, 63%. 

Wien, 5. Dezbr., Nachmitt. Kreditaktien 235,75. Franzoſen 
309,00, Galizier 214.00, Anglo Auſtr. 139,25, Unionbank 113,25, Nord⸗ 
weſtbahn 141,75, Lombarden 129,50, Papierrente 69,60, Silberrente 
74,50, Napoleons 8, 91. 

London, 5. Dezember, Nachmittags 4 Uhr. 

In die Bank floſſen heute — Pfd. Sterl. 

Platzdiskont 5% pCt. 

6proz. ungar. Schatzbonds 30%. 


do 


rr 


unverſt. inkl. Sack. — Roggenmehl Nr. 0 u. 1 per 100 Kilogr. E 14477 
unverſt. inkl. Sack per diesen 5 Rt. 233—24 Sgr. bz. 0 
„Jan.⸗Febr 23,2 Rm bz., Febr. März 3 Nm. 8. 
m. bz., Mai Juni — (B. u. H. 3.) 
oſen. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu ® 
Datum. Stunde Wer der Bie. Therm. Wind. Wolkenform. 


5. D Nachm. 2 27” 9 bedeckt. St. 
. b 27" trübe. St. 
bedeckt. 4. 
bedeckt. Ni. 

trübe. Gt. 
trübe. St., Ou-st. 


23,3 Rm. 
Mai 22,5 


ezbr. 
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® 
2 
2 
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Ag 


kes: 
SW 3 
Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 1 Dezbr. 1874 12 Uhr Mittags a Meter. 


27” 


Morgs. 9 46 


Konſols 90%. Ilalten. prog. Rente 67%, Lombarden 117. 
5 proz Ruſſen de 1871 99%. 5 proz. Ruſſ. de 1872 99%. Silber 57%- 


Türk, Anleihe de 1565 4, 6 proz. Türken de 1869 54%. 6 proz. 
Vereinigt. St. pr. 1852 102%. do. 5 pCt. fundirte 103. Oesterreich. 


Silberrente 68. Oeſterr. Papierrente 62%. 
Varis. 5. Dezember, Nachmittags 12 Uhr 40 Minuten. g proz. 
Rente 62,87, Anleihe de 1872 99, 35, Italiener 68, 25, Franzosen 
693, 75, Lombarden 291, 25, Türken 45, 20. —. : 
Paris, 5 Dezember, Nachmittags 3 Uhr. Feſt. 
[Schlußkurſe.] 3 proz. Rente 62, 65 Anleihe de 1872 99, 306. 


Ital. öproz. Rente 68, 20. Ital Tabaksaktien — —. Franzose 696 


25. Lombard. Eiſenhahn⸗Aktien 291, 25 Lombard. Prioritäten 251 0 


Türken de 1865 45, 07. Türken de 1869 274, 00. Türkenlooſe 124. 25 


New⸗Nork, 5. Dezember, Abends 6 Ubr. [Schlu karfe) che 
Notirung des Geldagios 11%, niedrigſte 11%. Wechſel auf London 
in Gold 4 D. 85% C. Goldagio 11%. ½ Bonds de 1885 116%. 
neue proz. fundirte 112%. % Bonds de 1887 119%. Exie⸗Bahn 26% 
entralsBacific 9674. New Pork Zentralbahn 101%. Baumwollen in 
erw: York 14%. Baumwolle in New. Orleans 14½. Mehl 5 P. 15 C. 


Frühiahrsweizen 1 D. 23 C. Mais (old mixed) 93 C. Bun (Far 
refining Muscovados) 876. Kaffee (Rio⸗) 17%. Getreidefracht . 


zoſen die Aufmerkſamkeit hervorragend in Anſgruch und wurden zu 
etwas höheren Courſen ziemlich lebhaft umgeſetzt. Kreditaktien waren 
recht feſt und traten gleichfalls in guten Verkehr, während Lombarden 
wenig verändert und vernachläſſigt waren. 5 

Die fremden Fonds und Renten hatten in feſter Haltung mäßige 
Umſätze für ſich. Belebt waren Naliener, Oeſterreichiſche Renten und 
Looſe bei ſteigender Tendenz. Ruſſiſche Pfundanleihen und Boden⸗ 
kredit⸗Pfandhriefe blieben feſt und ſtill, Prämienanleiben wapen matter. 

Deutſche und Preußiſche Stagtsfonds, ſowie landſchaftliche Pfand⸗ 
und Rentenbrieſe erfreuten ſich theilweiſe regeren Verkehrs zu faft un 
veränderten Courſen. Prioritäten blieben bebauptet und ruhig; einige 
Preußiſche 4 und 55rozentige erfuhren lebhafkere Nachfrage. 

Auf dem Eiſenbahnmarkle kam ziemlich lebhaftes Geſchäft zu feſten 
oder beſſeren Courſen zur Entwickelung. 
Nordd. Gr. Cr. A. B 7108 G Brieg⸗Neiſſe 144] 987 B 
Oſtdeutſche Bank 4 732 B 14 935 G 


do. Produktenbk. 4 11 G do. Em. 5 103 © 
Defterr. Krebitbanfi5 1399 bz Niederſchl. Zweigb. 33 80 G 
Poſener Prov.⸗Bk. 1 108 G Stargard⸗Hoſen 1 94 B 
do. Prov. Wechl. Be. do Em. 4 bz G 


A772 ® 
Pr. Bod. K.⸗A-B. 4 108 © 
do. Bankantheile 43161 bz 
do. Ctr.⸗Bd. 40pr. 5 1205 ba 
Roſtocker Bank 4 1117 B 
Sächſiſche Bank 4 1253 bz 
Schleſ. Bankverein 4 
Thüringer Bank 4 
Weimariſche Bank 1 | 
Prß. Hyp. Verſicher. 4 


do. III. Em. f 1005 bz G 
Oſtpreuß. Südbhn. 5 103 B 

Rechte Oder⸗Ufer J. 5 1023 & 
Rhein. Pr.⸗Oblig. 5 | 935 G 
do. v. Staate gar. 4 89 G 
do. Il. v. 1858 u. 60 35/100 B 
de. 1862, 64, 65100 f 8 
Rhein⸗Nah. v. St. g. 4102 bz 
do II. Em. 14/102 b 


In⸗ u. ausländische Prioritäts⸗ Schleewig 4795 

Obligationen. Thüringer J. Ser.“! B 

Aachen ⸗Maſtricht do. II. Ser. 4 109 G 

do. II. Em. 5 do. II. Ser. 43 91 B 

4 do. III. Em. 5 984 G do. IV. u. V. Ser. 1005 bz 

J A. Ser e 100 B Salz. Carl⸗Ludwb. 43 93, B 
do. II. Ser. (conv.) 4 991 B Kaſchau⸗Oderberg 5 77 bz 

III. Ser. 3 v. St. g. 35 857 B Oſtrau⸗Friedland 5 165 © 

854 B Ungar. Nordoſtbhn. 5 | 645 G 

0 G do. Oſtbahn 9 614 B 

B Lemberg Czernowitz 5 70 B 

B do. II. Em. 5 77-8 

B 11. Em. 5 72 B 

— 715 B 
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50 864 G 
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V II. Ser. 13 
do. (Nordbahn) 5 
Berlin⸗Anhalt 4 


do. do. m 8 

Beine f 1021 @ 
erlin⸗Görli 5 102 3 
Berlin-Hnmber 4 95 B Czarkow⸗Azow 58 
do. II. En 94: G Jelez⸗Woronow 3 
Berl.⸗Potad.⸗Mgd. 5 Kozlow⸗Woronow 5 G 
Lit A. u. B | 916 Kursk⸗Charkow 995 bz 


Kurſk⸗ Kiew 5 | 995 © 
Mosko⸗Rjäſan 


0 8 5 & 
Njäſau⸗Kozlow G 
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Lit. C 


| 
do. 0 

Berl.⸗Stett. II. Em. 4 
do. III. 4 


uja⸗JIwanow 


do. VI. © Y Warſchau⸗Teresp. |5 | 
ıHeine5 | 99 G 
e Warſchau⸗Wiener 5 | 98% bz 


Köln⸗Krefeld 44] 98 G 


e 
kleine 51 994 bz 


Köln⸗Mind. I. Em. 43/101 
do. II. Em. 5 104“ G Eiſenbahn⸗Aktien u. Stamm: 
do. do. 96 B Prioritäten. 
do. III. Em. Aachen⸗Maſtricht 5 285 B 
Cöln⸗Mud. IV. Em Altona⸗Kieler 5 114} G 
do. Im Amſterd.⸗Rotterd. 4 04 bz 
Halle⸗Sorau⸗Gub. Bergiſch⸗Maͤrklſcheſg 
Märkiſch⸗Poſener 5 10 Berlin⸗Anhalt 4 
Magdeb.⸗Halberſt. Berlin⸗Görlitz 4 $ G 
do. do. 1865 do. Stammpr. 5 99 G 
do. do. 18734411 Balt. ruſſ. (gar.) 3 39 bz 
Wittenb. 3 Breſt⸗Kiew 5 58 6 


do. 


1} 
Breslau Warſch. S. 5 
Berlin⸗Hamburg 4 
Berfin- Ptsd.-Digd4 
Berlin-Stettin 4 


do. 11.©.262 Er 
do. c. I. u. II. Sr 4 
do. con. III. Ser. 


Oberſchl. Lit A. 5 Böhm. Weſtbahn 5 
do. do. B. 31 858 Breſt⸗Graſewo 
do. do. C. 1 93 Bresl.⸗Schw.⸗Frb. 4 103 G 
do. do. D. 1 95 Köln⸗Minden 4 128} bz 
do. do. E. 33 do. Lit. B. 5 1075 b 
do. do. F. Crefeld Kr. Kempen 5 3 
do. do. ©. Galiz.Carl⸗Ludw. 5 1074 bz 

bo. II. 4 Hale-Sorau-Gub. 1 27 8 


do. Em. u. 13695 103: G be. Stanmpr. 5 409 6z 
Druck und Verlag von W. Decker u. Comp. (E. Möftel) in Pofen. 


Von den öſlerreichiſchen Spekulationspapieren nahmen heute Fran: N 
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Louisdor —.¹ © do. Trſp.⸗V.⸗G 
Souvereigns — 0 25 bz Dresd Allg. Trſ.⸗V. 
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Dollar — 1116 Elberfeld. -B. 
Imperials — 5 188 G Fortuna, Allg Vrſ. 
de eee 995 bz San G. 

o. (einl. i. Leipz.) — 99% ladbacher F. V. G. { 
Sate Banknote — 9150555 Kölnſſche Hag 8. —.125 
„20. Silber ulden|—| 96} & de 

„ . BEN er G. 
af. Rot 100 K. — 848 ba Magdb. All unf, V. — 95 
do. Feuer. V. -G. 
Wechſel⸗Kurſe. do. Hagel⸗Verſ. G. — 65 


Berliner Bankdisk. 6 


A 250 fl. ST. 351445 Bi Mecklenb. Lebensvſ.— — — 
je 5 120 Tu 55 ea — 245 G 

8 T. 2 6. 20 „le ordſtern, Leb. V. G — 

London 1 tr Fan = 65 de 


aris 300 Fr. 8 T. 
Im 5 — 2M. 


do, Lebens⸗V.⸗G. — 
814 B do. Nat. Ver. G. — 285 

e (Rain © 

150 fl. 8 bz Rhein.⸗Wſtf. Lloyd. — — — 

2 0 «| 146 G do. do. Rück⸗V. G. — 60 G 
Augsb. 100fl. 2M. . 20 G Sächſiſche do. do. — 62 G 
Leipzig 100 Thl. 8 T. 53 Schleſ. Feuer⸗V. G. — 199 8 
Petersb. 100 K. 300. 0 94516 B Thuringia, Verſ. G. — 1005 B 

do. do. 3M. 6 933 dz Union, Hagel⸗Geſ. — 105 B 

Warſch. 100 R. 87.6 94940 bz do. Ser u. Fl. B. — — 
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„„Von Preußiſchen Werthen find beſonders die Rheiniſch⸗Weſt 5 
fäliſchen Deviſen, Berlin⸗Potsdam, Berſin⸗Anbalt, Stettin und 
e als höher und verhältnißmäßig lebhaft zu vers 
zeichnen. FON { i 

Auch leichte i ändiſche Aktien wie Halle⸗Sorau⸗Gubener, Han? 
nover Altenbekener und Märkiſch⸗Poſener gingen etwas lebhafter um 

Oeſterreichiſche Nebenbahnen waren bebauptet und ruhig; Gali 
anfangs feft, Später weichend aber ziemlich lebhaft, Nordweſtdahn fill. 
Rumäniſche Aktien waren recht feſt und ziemlich belebt; Schweizer 
Bahnen höher. 1 

Bankaktien und Induſtriepapiere blieben im Allgemeinen ruhig 
und feſt; ſpekulative Hauptdeviſen we Diskonto⸗Kommandit⸗Antheile, 
Darmſtädter Bank, Preußiſche Boden Kreditbank ꝛc.; Dortmunder 
Union, Laurahütte und andere Montanwerthe wurden zu ſleigenden 


Lüttich Lindued 4 fig bp e Un 
Ludwigaßaf, Werb. 4 189 ba Siſwel Lach . 7 
5 Rubeieh 5 6586 G iner P. erfb. \ 
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o. .. pr. ı N . odb; Tivolf 8 
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Brauer. Pa en — 


Hannov. Maſch. G. 

(Egeſtorf) 1.595 bz 
Kön. u. Laurahütte — 1368 bz i 
Königsberg. Vulkan — 314 G 324 K 
Mk ⸗Schl. Maſchin. 


Lt. A. C. u. D,: 


RS is 5 162 55 Marienhütte — 65 G 
e 5 1287 3 Münnich Chemniß — 33 G a 
denken ard. 1 GEL Nedenhütteäkt.⸗G. — 263 dz 1 
eee BL R > Sativeu, Soolbad — 394 G f 
8 4 125 B Schleſ Lein Kramſt — 90 bz 
Shen heben N Ver. Mgd. Spr. Br. — 4 8 
r 7 1015 6 Wollbanku. Wollw. — 44 8 
targard⸗Poſen . 
Rum Eſſenbahn 5 307 5 Verſicherungs Aktien. 
Panne Weſtb. 4 | 215 © nt F. V. G. = 2570 G h 
do. Union 4 7 Ri) G Aach Rück⸗Verſ. G. — 580 G 
W 4 118 G Allg. Eiſenb. Vſ. G. — 489 G 
do. B. gar. 4 8 „ Berl. Ed. u. W. G. — 260 G 
Tamines Landen 8 35 bz do. Feuer⸗Verſ. G. 53 G 7 
Warſchau⸗Wiener 5 | 905 G do. Hagel Aff. G 


do. Lebens⸗V.⸗G. 
Colonia, F.⸗V.-G. 
Gold, Silber u. Papiergeld. Concordia, L.⸗V.G. 
Deutſche F. V. 


B 
do. Lebens⸗V.⸗G. — 101 B 
do. Rückverſ.⸗Geſ. — 162 G 


do. % | 805 bz 


199 G 
90 8 
do. Pyp. B. A. G. — 1293 bz 
102 8 


do. } 


Raffin Petroleum in New Pork 10%. do. Phadelphia 10%. Rother. 
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